Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1% Sgr. 


Morgenblatt. 


Einladun 


Donnerstag den 20. März 1856. 


u r 


Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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rd nu mer ation. 


Mit dem 1. April d. J. beginnt ein neues Abonnement, wozu wir a; ergebenft einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als möglich 
zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Ober⸗Poſtamt in der Lage if, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate 2 Thlr. 114 Sgr., im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate 4 Fl. 23 Kr. C. M. einſchließlich 


Stempel und Porto. 
Der viertelf ährliche Pränumerationspreis des 
Der vierteljährliche Pränumerationspreis des 


olizei⸗ und Fremdenblattes it 20 Sgr., auswärts 232 Sgr. 
ewerbe⸗Blattes it 15 Sgr.; für die Abonnenten der Breslauer Zeitung 74 Sgr. 


Die Expedition. 


Zelegrapbifche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 19. März. Roggen weichend, flau; pr. April⸗Mai 74 / Thlr., 
Mai⸗Juni 73% Thlr., Juni⸗Juli 70½% Thlr, Juli⸗Auguſt 66 Thlr. 0 
Spiritus flau, 30,000 Quart gekündigt; loco 26% Thlr., März⸗April 
26% Thlr., April⸗Mai 265% Thlr., Mai⸗Juni 26% Thlr., Juni⸗Juli 
27% Thlr., Juli⸗Auguſt 27%, Thlr. 
Rüböl pr. Frühjahr 17%, Thlr., pr. Herbſt 14% Thlr. 
onds flau, Credit mobilier 168. N x 
aris, 18. März. An der heutigen Abend⸗Börſe wurde die 3pGt.:Rente 
u 72, 60 notirt, Credit⸗Aktien zu 860. (Die gewöhnliche pariſer Börſen ; 
epeſche fehlt uns bis jetzt noch. D. Red.) E 
London, 18. März. Schluß⸗Courſe ſchwerfällig. Conſols 92%. 
Berliner Börſe vom 19, März. Staatsſchuldſcheine 86 /. 4½ pet. 
Anleihe 100%. Prämien⸗Anleihe 114. Berbacher 155%. Köln⸗Minde⸗ 
ner 168, Freiburger 1. 165%. Freiburger I. 151½. ecklenburger 5314. 
Nordb. 60. Oberſchl. A. 218. 8. 187. Oderb. 1. 232. 11.190, Rhei⸗ 
niſche 114½. Eredit⸗Aktien 169. Darmſtädter B.⸗K. 143. Darmſtädt. II. 
123. Zettelbank 110. National 86%. Wien 2 Monat 99%. 


Telegraphiſche Nachricht. 
Paris, 18. März. Der „Moniteur“ meldet von dieſem Morgen, daß 
die — der Kaiſerin und des kaiſerlichen Prinzen ſehr zufrie⸗ 
denſtellend find. — Der Dr. Conneau iſt zum Kommandeur der Ehrenlegion 


ernannt worden. 

Breslau, 19. März. [Zur Situation.] Unſere heutige 
berliner Privatkorreſpondenz beleuchtet, gegenüber der verunglimpfenden 
Erklärung Palmerſtons, die Stellung, welche Preußen auf den pariſer 
Konferenzen einzunehmen berufen iſt. 

Ueber dieſe ſelbſt und das zu erwartende Reſultat derſelben äußert 
ſich der wiener Korreſpondent des „Conſtitutionnel“ folgendermaßen: 
„Das wiener Protokoll, welches die Bedeutung eines Präliminarver⸗ 
trages erhalten hat, wird einige Addütional⸗ Artikel erhalten 
müſſen, beſonders wegen der unbeſtimmten Faſſung des fünften Punktes. 
Es giebt faſt keinen Friedensvertrag, der nicht ſolche Additionalartikel 
enthält; Fürſt Talleyrand verglich dieſelben mit den Poſtſkripten von 
Briefen, in denen gewohnlich das geſagt iſt, was uns am meiſten 

Nach Feſtſtellung der Additionalartikel werden die casus 


intereffirt. i 
belli erſchöpft fein und der Friede it dann geſichert. Indeſſen bleibt 


dann noch die Regelung zahlreicher Fragen, welche theils gewiſſe 
Details, theils die Ausführung betreffen, ohne jedoch Prinzipien 
zu berühren. Die Detailfragen werden nach der verſchiedenen Natur 
der Verpflichtungen, welche ſie in ſich ſchließen, entweder durch Dekla⸗ 
rationen, Reglements oder Protokolle erledigt. In den großen Frie⸗ 
densverträgen, wie in der wiener Schlußakte, kommen dieſe Formen 
abwechſelnd zur Anwendung. Unter den 17 Annexen zu jener Alte 
finden ſich z. B. eine Deklaration über die Angelegenheiten der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft vom 20. März 1815, eine Protokoll über 
die Abtretungen Sardiniens an den Kanton Genf vom 29. März, 
die Reglements über die freie Stromſchifffabrt u. ſ. w. In dem 
gegenwärtig abzuſchließenden Friedensvertrage wird die Spezial: 
Konvention zwiſchen der Türkei und Rußland über die 
Zahl der für den Küſtendienſt zu haltenden kleinen Kriegs: 
ſchiffe als Annex auftreten, obwohl ſie einen Die genden Theil 
des allgemeinen Traktats ſelbſt bilden wird. Die Verwandlung 
des ſchwarzen Meeres in ein Handelsmeer wird ein beſonderes 
Reglement über die Verhältniſſe der Schifffahrt nöthig machen. 
Nachdem der vierte Punkt durch den Hat des Sultans vom 
18. Februar gelöſt iſt, wird der pariſer Kongreß von dieſem Do⸗ 
kument durch eine ebenfalls als Annex anzufügende Deklaration Akt 
nehmen. Eine zweite Deklaration wird wahrſcheinlich die Details der 
Grenzregulirung in Beſſarabien regeln. Zwiſchen den neue⸗ 
ſten topographiſchen Plänen des ruſſiſchen Generalſtabes und den öfter: 
reichiſchen Generalſtabskarten, nach denen die franzöſiſchen gearbeitet 
find, finden ſich bekanntlich bedeutende Unterſchiede. Wahrſcheinlich 
werden einige Offiziere vom Stabe des Generals Coronini den Auf⸗ 
trag erhalten, ſich an Ort und Stelle zu begeben, und dieſe Angele⸗ 
genheit gemeinſchaftlich mit Ofſizieren des ruſſiſchen Generalſtabes zu 
ordnen. Dies wird ſedoch die Arbeiten des Kongreſſes nicht aufhalten, 
da im Prinzip ſelbſt Rußland nachgegeben hat. Obwohl die Zahl der 
zu regelnden Fragen und die Mannigfaltigkeit der Formen, innerhalb deren 
einer jeden ihr deſtimmter Platz angewieſen werden muß, unvermeid⸗ 
liche Verzögerungen bedingen, fo werden dieſe doch das Ergebniß ſelbſt 
nicht weiter in Frage fellen.” 

Uebrigens hat die Geburt eines franzöfifchen Thronerben: Napo⸗ 
leon Eugene Louis Jean Joſef, das Intereſſe an den Konfe⸗ 
renzen beſeitigt, zumal der Friede eine ausgemachte Sache iſt und nur 
auf die Geburt eines Prinzen gewartet wurde, um ihn zu verkünden. 

„Das ſprüchwörtliche Glück des neuen Cäſar — bemerkt die 
„Weſer⸗Zig. mit Recht — hat ſich auch hier wieder bewährt, indem 
es in die neben dem Throne ſtehende Wiege einen Knaben legte, und 
es kann nicht fehlen, daß dieſe Fügung den Nimbus vermehren wird, 
welchen der Kaifer um feine Perſon zu verbreiten verſtanden hat. 
Seine „Miſſton,“ an welche zu glauben er fein Volk bisher mit außer: 
ordentlichem Erfolge genöthigt hat, ſcheint nun erſt, nachdem ein na⸗ 
türlicher Erbe des Zepters vorhanden iſt, über die precären und engen 
Grenzen eines Menſchenlebens hinaußreichen und ſich in die Auf 
gabe einer Dynaſtie verwandeln zu können. Dieſer Geſichtspunkt 
liegt fern. in Ländern, welche ſich einer feſtgeordneten Thronfolge und 
ſicherer politischer Inſtitutionen erfreuen; er tritt in den nächſten Vor⸗ 


dergrund in einem Staate wie Frankreich, um deſſen Herrſchaft drei 
verſchiedene Geſchlechter werben und deſſen innere Ordnung unmittel⸗ 
bar abhängig erſcheint von dem Siege des einen oder des andern 
diefer rivalifirenden Häufer. Je weniger Garantien für eine tüchtige 
Fortführung des neunapoleoniſchen Programms die Seitenlinien der 
bonapartiſchen Familie darboten, deſio lebhafter mußte der Wunſch ſich 
regen, durch eine direkte Nachkommenschaft des Kaſſers eine neue und 
doch möͤglicherweiſe eine beſſere Bürgſchaft für die unſichere Zukunft 
zu gewinnen.“ 


— — — —e HB — —u-¼' 
Zur Grundſteuer⸗ Frage. 


Die Staatsregierung ging bei ihrer in der Seſſion von 1852 zu 
1853 den Kammern gemachten Geſetzesvorlage von der Anſicht aus, 
für jetzt nur eine Ausgleichung der Grund ſteuer unter den 
Grundſtücken jeder einzelnen Provinz in der Art eintreten zu 
laſſen, daß die Grundfleuer der höchſtbeſteuerten Gattung von Grund: 
ſtücken in jeder Provinz die Norm geben, und die minder beſteuerten 
Grundſtücke zu dieſer höͤhern Steuer gegen Entſchädigung mit einem, 
in dem 20fachen Betrage von zwei Drittheilen des Mehrbetrages 
beſtehenden Kapitale herangezogen würden; hie rnächſt aber eine Ka: 
taſtrirung ſämmtlicher Grundſtücke nach deren Reinertrage eintreten 
zu laſſen, um auf Grund derſelben eine allgemeine Grundſteuer ohne 
alle Entſchädigung den in der Steuer erhöhten Grundbefigern auf⸗ 
zuerlegen, um hierdurch eine der Veränderung zugängliche, alſo 
gleichmäßig erhöhbare Grundſteuer zu erlangen. Die zweite Kam: 
mer verwarf damals dieſe erſte vorläufige Maßregel bei Abſtimmung 
über einen das Entſchädigungsprinzip feſtſetzenden $ des Entwurfs; 
bei der ſodann erfolgten Rücknahme der Geſetzesvorlage kam daher der 
Schlußparagraph, welcher die Kataſtrirung und Regulirung einer all⸗ 
gemeinen Grundſteuer anordnete, nicht zur Abſtimmung. 

Vergleicht man hiermit den Kommiſſionsbericht, fo ergiebt ſich, daß 
derſelbe in dem Hauptpunkte, nämlich in der Herbeiführung einer gleich⸗ 
mäßigen Grundſteuer durch Kataſtrirung ſämmtlicher Grundſtücke 
der Monarchie, oder mit andern Worten: Ausdehnung des in den bei⸗ 
den weſtlichen Provinzen befolgten Verfahrens auf die öͤſtlichen Provin⸗ 
zen, von der Regierungsvorlage abweicht. Er erklärt die Ermitte⸗ 
lung des Reinertrages ſämmtlicher Grundſtücke und die 
Veranlagung der Grundſteuer nach gleichem Prozent: 
ſatze als ein unlösbares Problem, und ftügt in einer frühern, 
die Harkortſche Vorlage betreffenden, Stelle des Berichts dieſe Anſicht dar⸗ 
auf, daß ſelbſt in Frankreich eine wirkliche Kataſtrirung nicht hat in 
Ausführung gebracht werden können, und daß fie bei der beſondern 
Beſchaffenheit der öͤſtlichen Provinzen unüberwindliche Schwierigkeiten 
namentlich deshalb biete, weil erfahrungsmäßig der Reinertrag ländli⸗ 
cher Grundſtücke ſich nur nach Maßgabe der Pachtpreiſe feſtſtellen 
laſſe, welche in Frankreich, wo der dritte Theil des Grund und Bo: 
dens verpachtet fei, und in der Rheinprovinz, wo dies mit dem achten 
Theile der Fall fei, eine Norm hätten geben können, in den öſtlichen 
Provinzen aber dies nicht vermochten, weil von den 11,222 Rittergü⸗ 
tern nur der kleinſte Theil, Bauergüter aber in den ſeltenſten Fällen 
verpachtet ſeien. Es trete hinzu, daß die Unmoͤglichkeit der Ermitte⸗ 
lung des Reinertrages in dem Maße wachſe, als die Güter in ihrer 
Große verſchieden ſeien. In Frankreich, welches 123,360,338 Par⸗ 
zellen enthalte, jede durchſchnittlich etwas über 1 Morgen groß, ſowie 
im Rheinland und Weſſfalen, welche 627,606 Beſizungen unter 5 
Morgen begreifen, ſei dieſe Schwierigkeit eine viel geringere, als in den 
6 öſtlichen, nur 358,964 dergleichen Beſitzungen enthaltenden, Provin⸗ 
zen. Aus dieſen und andern, wie namentlich auch in der Verſchieden⸗ 
beit der Hypothekenverfaſſung liegenden Gründen wird die Unmög⸗ 
lichkeit einer Kataſtrirung der 6 öſtlichen Provinzen behufs Auferle⸗ 
gung einer Grundſteuer hergeleitet. f 

Wie man nun über dieſe Anſicht urteilen möge — der bei der 
Berathung anweſende Vertreter der Staatsregierung hat ſich über die⸗ 
ſelbe nicht geäußert, ſondern ſich nur dagegen verwahrt, daß man aus 
ſeinem Stillſchweigen auf Zufimmung der Staatsregierung ſchließen 
möge — fo iſt doch fo viel gewiß, daß fie jede Möglichkeit ausſchließt, 
die Angelegenheit auf dem früher von der Regierung betretenen Wege 
zu reguliren. Dies iſt der negative, unzweifelhafte Theil des Voti 
der Kommiſſion; wie ſieht es mit dem poſitiven Theile deſſelben, 
mit dem Vorſchlage des Weges, den die Regierung zu der als unum⸗ 
Feen, 6150 erklärten Aenderung des jetzigen Zuſtandes ein⸗ 

gen ſoll? „N 

Hier müſſen wir leider bekennen, daß die Kommiſſion der von ihr 
ſelbſt übernommenen Aufgabe: „den zu verfolgenden Weg anzudeuten“ 
in keiner Weiſe genügt hat. Sie erklärt, daß die nöthige Gleichſtel⸗ 
lung des Weſtens und Oſtens, da fie nicht durch Kataſtrirung mögli 
ſei, auf ande rem Wege erzielt werden müſſe, und daß dabei auch 
dem finanziellen Geſichtspunkte Rechnung getragen werden 
könne, ſofern gleichzeitig Kredit-Anſtalten errichtet würden, um die 
Kredit- Verhältniſſe des ländlichen Grundbeſitzes zu ordnen, und es hier: 
durch demſelben moglich zu machen, geſteigerten Anforderungen an die 
Steuerkraft zu genügen. Auf welchem Wege es aber möͤglich ſei, 
ohne Kataſtrirung die Gleichſtellung des Oſtens und Weſtens und 
gleichzeitig im Intereſſe der Staatsfinanzen eine der Erhöhung fähige, 
gleichmäßige allgemeine Grundſteuer zu erlangen, darüber ſchweigt der Be: 


richt. Iſt daher, und wir glauben nicht daran zweifeln zu dürfen — anzu⸗ 
nehmen, daß die einſtimm ig von der Kommiſſton ausgeſprochene Ans 
ſicht die der Majorität des Abgeordnetenhauſes ſei, ſo ſchwindet mehr 
und mehr die Möglichkeit für die von allen Seiten als dringende Noth⸗ 
wendigkeit erkannte Löſung der Grundſteuerfrage. Denn wenn es ſich 
früherhin hierbei beſonders um die Entſchädigung handelte, welche 
ein Theil (die weſtlichen Provinzen) gar nicht, ein anderer Theil (die 
Regierung) theilweiſe gewähren, ein dritter Theil (die Rechte) vollſtän⸗ 
dig verlangte, fo konnte dieſer Differengpunkt bei dem gegenwärtigen 
numeriſchen Uebergewichte dieſes dritten Theils ſeine Erledigung finden, 
wenn auch gegen den Wunſch der weſtlichen Provinzen und gegen die 
früher dokumentirte Anſicht der Regierung, und es würde dann auf 
dem Wege der Kataſtrirung eine allgemeine Grundſteuer mit den 
Eigenſchaften jeder andern allgemeinen Steuer zu erlangen geweſen 
fein. Wenn dagegen die Katafter-Aufnahme als unausführbar er: 
klärt wird, ſo fehlt es an der nöthigen Grundlage für die allgemeine 
Veranlagung, und wir ſehen bis jetzt nicht die Möglichkeit ein, an ihre 
Stelle eine andere zu ſetzen. Sonach dürfte der Kommiſſionsbericht 
die Grundſteuerfrage ihrer Löſung nicht blos nicht näher gebracht, ſon⸗ 
dern von dieſem wünſchenswerthen Ziele weiter als je entfernt haben. 


Preuſe n. 

2 Berlin, 18. März. Der engliſche Widerſpruch gegen die 
Großmacht⸗Rechte Preußens, auf dem diplomatiſchen Felde geſchlagen, 
nimmt zu dem kleinen Kriege der parlamentariſchen und publiziſtiſchen 
Plänkeleien feine Zuflucht. Die öffentliche Meinung Europas hat den 
Hinzutritt Preußens zu den Friedenskonferenzen als ein bedeutungs⸗ 
volles und glückliches Ereigniß erkannt, deffen Werth die von politi⸗ 
ſchem Aerger eingegebenen Schmäh ⸗Artikel eher in Relief ſetzen als zu 
ſchmälern im Stande ſind. Wie ſehr übrigens auch in England die 
ſelbſtſtändige Haltung Preußens unwillkürlich Achtung eingeflößt hat, 
dafür zeugt ein Artikel des „Morning Advertiſer“, welcher beſonders 
darüber ſeinen Groll ausläßt, daß die deutſche Macht bei dem Friedens⸗ 
ſchluſſe mitwirken ſoll, ohne irgend eine Verpflichtung auf 
ſich genommen, ohne die Einladung durch entgegen kom⸗ 
mende Schritte veranlaßt zu haben, dafür zeugt auch die 
jüngſte Rede Lord Palmerſtons, welcher trotz feines ſichtlich verhaltenen 
Mißvergnügens doch nicht umhin kann, anzuerkennen, daß Preußen 
auf alle durch die politiſche Praxis den Großmächten gewährten Rechte 
einen vollgiltigen Anſpruch hat, und daß es für England von Wichtig⸗ 
keit iſt mit dem ſtamm⸗ und religionsverwandten Lande in gutem 
Einvernehmen zu leben. Wenn der engliſche Miniſter die Behauptung 
aufftellt, daß die preußiſchen Bevollmächtigten nicht an der Feſtſtellung, 
ſondern nur an der Unterzeichnung des Friedensvertrages Theil 
zu nehmen berufen wären, ſo verdient die Aeußerung eine nähere Be⸗ 
leuchtung, weil fie neben einem handgreiflichen Irrthum doch auch ein 
Körnchen Wahrheit enthält. Preußen hat ſich mit Entſchiedenheit ges 
weigert, in dem orientaliſchen Kriege mit bewaffneter Hand zu inter⸗ 
veniren, und zwar aus dem Grunde, weil es ſeine Intereſſen 
in dieſem Kampfe nicht unmittelbar betheiligt fand. Es 
hat vielmehr feine Pflicht gegen Deutſchland und Europa darin er⸗ 
kannt, jederzeit verſöhnend zwiſchen die Streitenden zu treten und eine N 
Ausgleichung zwiſchen den Forderungen der einen und den Anerdie⸗ 
tungen der anderen Partei zu verſuchen. Dieſe Stellung, welche es 
im Laufe des ganzen orientaliſchen Kampfes eingenommen hat, wird 
es in naturgemäßer Folge auch in den pariſer Konferenzen beibehalten. 
Die preußiſche Politik hat daber eben ſo wenig Neigung mit eigenen 
Forderungen aufzutreten, als fie darauf Anſpruch macht, eine entſchti⸗ 
dende Gewalt auszuüben; aber, wie ſie ihren Entſchluß aus⸗ 
geſprochen hat, nur frei und ohne Verbindlichkeit in die 
Konferenzen zu treten, ſo hat ſie ſich auch das Recht ge⸗ 
wahrt, über die vorliegenden Fragen ihre Anſichten im 
Sinne des europäifhen Gleichgewichts vernehmen zu laſ⸗ 
fen, und nur den unter ihrer Mitwirkung vereinbarten 
Verträgen ihre Zuſtimmung zu geben. Dies iſt jedenfalls 
eine ehrenvolle und, wenn die näher betheiligten Mächte der Stimme 
der Lopalität und der Billigkeit zugänglich find, nicht einflußloſe 
Stellung; auch fteht ſehr zu bezweifeln, daß der eigentlichen Vermitt⸗ 
lungsmacht Oeſterreich, dem an den Kriegsopfer betheiligten Sardi⸗ 
nien und der gewiſſermaßen das Streitobjekt repräſentirenden Türkei 
ein größeres Maaß von Wirkſamkeit in den Konferenzen eingeräumt 
iſt. Ich darf übrigens mit Beſtimmtheit wiederholen, daß die bisher 
in den Konferenzen getroffenen Verabredungen nur vorläufiger 
Art waren und daß die Feſiſtellung und Unterzeichnung der definitiven 
Friedensbedingungen erſt unter Mitwirkung der preußiſchen Bevollmäch⸗ 


tigten erfolgen wird. Dagegen iſt zu erwarten, daß der Akt des 
ch[Friedensſchluſſes in ſehr kurzer Zeit zur geil 5 


kommen wird, da alle Streitfragen ſchon vorher erörtert 
Erledigung nahe gebracht Kari find. us en an Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß man in den Friedensvertrag nur die wichtigſten Be: 
dingungen aufnehmen und gemiſchten Kommiſſionen die Rege⸗ 
lung derjenigen Angelegenheiten überlaſſen wird, welche längere Vor⸗ 


arbeiten erfordern. ; 
f Eine ſeltene Erſcheinung boten die ge⸗ 


+ Berlin, 18. März. ö 
rigen Börſen in ihrer Flaubeit dar, eine Erscheinung, welche Beſorg⸗ 


niſſe zu erregen im Stande wäre, wenn es beinahe keinem Zweifel 


mehr unterliegen würde, daß der Kongreß zu Paris den Frieden brin⸗ 
gen wird. Die politiſchen Zuſtände haben ſich in der letzten Zeit in 
der Freude erregendſten Weiſe gehoben. Großartige Kredit⸗Inſtitute 
ſteigen, wie die Friedensſäulen, an allen Ecken und Enden Europas 
und vorzugsweiſe in Deutſchland empor. Handel und Induſtrie haben 
eine bisher ungeahnte Höhe erreicht und verſprechen zu nöd) größerer 
Bedeutung zu gelangen. Die Ueberzeugung, daß der Friede ein dau⸗ 
ernder ſein werde, bricht ſich immer mehr und mehr Bahn, und es 
zweifelt kaum Jemand noch daran, daß Louis Napoleon innerhalb der 
Grenzen friedlicher Beſtrebungen den Ruhm und die Wohlfahrt Frank 
reichs mehren will. Die Beſorgniſſe, welche man noch vor kurzer Zeit 
hegte, daß der Neffe in die Fußtapfen des Onkels treten und Europa 
den Krieg bringen werde, ſind verſchwunden. Der Thron Frankreichs 
iſt in der Linie des jetzt regierenden Kaiſers durch die Geburt eines 
Prinzen geſichert. — Trotz aller dieſer großen und günſtigen Umwand⸗ 
lungen müſſen wir doch ſehen, daß das Barometer, durch welches die 
politiſche Witterüng gemeſſen wird, die Börſe am geflrigen Tage, ſtatt 
in ihrem Verkehr einen bedeutenden Aufſchwung zu nehmen, gelähmt 
und müde daſtand. Wenn die Zeichen am politiſchen Horizonte nicht 
ſo klar und deutlich vor Augen ſtänden, wenn ſie nicht alle Zweifel 
entfernten, gewiß, man müßte zu der Ueberzeugung kommen, daß irgend 
welch plötzlicher Uebergang zu einem drohenden Gewitter vorhanden 
wäre. Die Böͤrſen ſelbſt find nicht im Stande, ſich Rechenſchaft von 
dieſer außerordentlichen Erſcheinung zu geben. Sie ſehen und begreifen 
die großen Ereigniſſe der letzten Zeit vollſtändig, und doch waren ſie 
nicht fähig, ſich in gleicher Höhe mit ihnen zu halten. Nach 2 Jah⸗ 

ren unberechenbarer und bedrohlich ausſehender Zuſtände befinden ſich 
endlich die Börſenmänner auf einem geſicherten und ruhigen Boden, 
auf einem Boden, der ſo ergiebig an den reichſten Früchten der Zeit 
und der Begebenheiten ift, daß nicht alles, was emporſchießt, vollſtän⸗ 
dig eingeerntet und verwerthet werden kann. Die Boͤrſen ſind über⸗ 
ſättigt. Die Spekulationen haben gewiſſermaßen ein Ende erreicht, 
ſeitdem die Mittel dazu in fo bobem Grade abſorbirt worden waren. 
Die Gemüther ſind abgeſtumpft gegen neue und Hoffnung erregende 
Begebenheiten. So blieb denn auch die Nachricht von der Geburt 
eines franzoͤſiſchen Thronfolgers ganz wirkungslos, ohne daß man die 
große Wichtigkeit dieſer Nachricht irgendwie verkennt. Wenn alſo Je- 
mand nach dem Stande der Börſe, wie dies gewöhnlich der Fall iſt, 
Schlüſſe auf die politiſchen Konſtellationen macht und Beſorgniſſe laut 
werden läßt, würde man unter den jetzigen Verhältniſſen durchaus das 
richtige Ziel nicht treffen. 

Die General⸗Schatzkaſſe der Allgemeinen Landesſtiftung hat am 
letzten des Monats Februar ein Vermögen von 43,417 Thlr. gehabt. 
Außer dieſem, welches unter Verwaltung des Kuratoriums ſteht, befin⸗ 
den ſich bei den Kommiſſariaten in den Provinzen und Kreiſen nicht 
unbedeutende Summen als Kapitalien, aus deren Zinſen Unterſtützungen 
an hilfsbedürftige Veteranen verabreicht werden, und aus welchen Sum: 
men laufende Einnahmen ſofort zur Verwendung kommen. 

Berlin, 18. März. [Vom Landtage.) Der Gefeg-Entwurf, 
betreffend die Zertheilung von Grundſtücken und die Gründung neuer 
Anſtedelungen in Neuvorpommern und Rügen, hat in den vereinigten 
Kommiffionen für das Juſtizweſen und die Agrar⸗Verhältniſſe des 
Abgeordneten⸗Hauſes mehrfache Modiſikationen erfahren und wird nur 
mit dieſen dem Plenum zur Annahme empfohlen. Dieſe Aenderungen 
fanden die Zuſtimmung der bei den Berathungen anweſend geweſenen, 
Miniſterial⸗Commiſſarien. 

Die Commiſſion für den Rohdenſchen Antrag auf Wiederherſtel⸗ 
lung der katholiſchen geiſtlichen Ehegerichte, hat ſich unter dem Abg. 
Büchtemann als Vorſitzenden konſtituirt und Herrn v. Gerlach zum 
Stellvertreter des Vorſitzenden gewählt. 

[Hof⸗ und Perſonal⸗Nachrichten. — Tages⸗Chronik.] 
Se. Maſeſtät der König begab Allerhöchſtſich heute Früh 8 Uhr mit 
dem gewöhnlichen Zuge nach Potsdam zur Beſichtigung der beiden 
Leibkompagnien und kehrt, wie wir hören, heute Nachmittag wieder 
nach Charlottenburg zurück. — Se. königliche Hoheit der Prinz Frie⸗ 
drich Wilhelm wird, wie wir hören, ſich heute Abend in Begleitung 
des Oberſten v. Moltke mit dem kölner Courierzug von Potsdam aus 
über Deutz nach Koblenz begeben, und gedenkt nach dem Oſterfeſte 
von dort wieder hierher zurückzukehren. — Se. königliche Hoheit der 
Prinz Auguſt von Würtemberg iſt in Begleitung des Premier⸗Lieute⸗ 
nants und Adjutanten, v. Salmuth, von St. Petersburg bier wieder 
eingetroffen. — Dem Direktor im Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Wirklichen Geheimen Legationsrath Balan, iſt vom Groß⸗ 
Sultan der Stern zur zweiten Klaſſe des Medſchidje⸗Ordens verliehen 
worden. — Dem Ober⸗Regierungsrath Freiherrn v. Zedlitz werden 
morgen durch den Obervräſidenten v. Flottwell die Geſchäfte des bie⸗ 
ſigen Polizei⸗Präſidiums übergeben werden. 


— Der der dieſſeitigen Geſandtſchaft in Paris attachirte 
Prinz von Croy, der ſich auf Urlaub hier aufhält, hat 
den Auftrag an den Miniſter⸗⸗Präſidenten von Manteuffel nach 


Paris mitgenommen, Namens Sr. Majeftät des Königs den 
Kaiſer der Franzoſen wegen der Geburt eines Prinzen zu beglück⸗ 
wünſchen. — Von dem Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha iſt ſofort 
auf erhaltene telegraphiſche Nachricht von der glücklichen Entbindung 
der Kaiſerin ein außerordentlicher Abgeſandter zur Ueberbringung des 
Glückwunſches nach Paris geſchickt worden. — Wir dürfen, geſtützt 
auf die zuverläſſigſten Erkundigungen, verſichern, daß bis dieſen Au⸗ 
genblick keinerlei Veranlaſſung zu der Annahme vorliegt, als würden 
von Seiten unſerer Regierung irgend welche Maßregeln, betreffend den 
Verkehr mit Bank⸗ Aktien, vorbereitet oder beabſichtigt. — Die 
Verhandlungen über die Errichtung von zwei großen Creditanſtal⸗ 
ten am hieſigen Orte nehmen endlich einen erfteulicheren, einem Ab⸗ 
ſchluſſe zuführenden Gang. Ohne auch heute ſchon auf die Details 
eingehen zu wollen, bemerken wir, daß die Fuſion der beiden Geſell⸗ 
ſchaften zu einer gemeinſamen von neuem an Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
winnt, und ein beſtimmter Beſchluß über die Conzeſſtonirung ſeitens 
der Regierung auch in näherer Ausſicht ſtehen dürfte, als vielfach im 
Publikum angenommen wird. — Die Sammlung an unſerer Börfe 
zu Gunſten der für die Familie v. Hinckeldey zu begründenden Stif⸗ 
tung, hat heute die Summe von 16,000 Thalern erreicht. (B. B. 3.) 
Der zum Profeſſor in Jena ernannte Dr. Leubuſcher be⸗ 
giebt ſich in diefen Tagen nach feinem neuen Beſtimmungsorte. Es 
wird dem gefeierten Gelehrten von hieſigen Fachgenoſſen ein Abſchieds⸗ 
feft gegeben 1 — (C. B.) 
Der National ⸗Zeitung“ geht Folgendes zur Veröffentlichung zu: 
„Mit Rückſicht auß die dane — — — aß 
Bruders, des General⸗Polizei⸗Birektorg v. Hinckeldey, gefunden hat, und ver⸗ 
anlaßt durch die Erörterungen, welche über dies un fäckſelige Ereigniß von 
verſchiedenen Seiten her Ba © worden find, fühle ich mich verpflich⸗ 
tet, meinerſeits nachſtehende Thatſachen Hinguzufüigen, deren Wahrheit ich 
verbürge und von denen ich erwarten i daß ſie Vezufs einer unbefange⸗ 
nen und unparteiiſchen Würdigung dieſer ganzen Angelegenheit nicht über⸗ 


üſſig erſcheinen werden: 
17 Sa von dem Polizei⸗ Lieutenant Damm gegen 


gehaltene Benehmen wurde von meinem Bruder 


ch gemißbinigt, und 
er verhängte, gegen eine mildere Auffaſſung der Mit leder des Polizie⸗ 
Y er 4 Damm eine Ordnungsſtrafe von 20 hie, die auı a. 


worden ift, 


ſidii 
10 h Mert 
2 Bez Polizeiskientenant Damm wurde ſpäter von dem Herrn Miniſter 
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— a aber ohne Standes⸗ und Gehaltserhöhung, nach Paderborn 
verſe 


3) Ueber den aus dieſer Angelegenheit enſtandenen Konflikt hat der Ge⸗ 
neral⸗Polizei⸗Direktor v. Hinckeldey unterm 8. September v. J. allerunter⸗ 
thänigften Bericht erſtattet und um ſtrengſte Unterſuchung gebeten. Ein 
acht erſichel Schrittes iſt aus den hinterlaſſenen Papieren meines Bruders 
ni 4 

4) Ebene IR von meinem Bruder nach Ausweis der mir vorliegenden 
Schriftſtücke, kein ehrenhaftes Mittel unverſucht gelaſſen worden, um die 
entſtandenen Differenzen Aae auszugleichen, und wenn die von ihm vorge⸗ 
Waal Form dieſer Ausgleichung die Zustimmung feines Gegners nicht 
erhielt, ſo iſt es ihm wiederum nicht möglich geweſen, die in dieſer Beziehung 
von der andern Seite ausgeſprochenen Zumuthungen zu erfüllen. 

5) Das Duell zwiſchen meinem Bruder und Herrn v. Rochow ging nach 
dem mir mitgetheilten Urtheil eines ehrenhaften Augenzeugen ſtreng nach 
den beſtehenden Geſetzen vor ſich. Nicht im Entfernteſten zeigte aber mein 
Bruder durch Wort oder That eine vorherrſchende Abſicht ſeinen Gegner im 
Duell zu tödten, wie er auch der Aufforderung, ſich ſeiner Kurzſichtigkeit 
halber einer Brille zu bedienen, nicht nachkam. 5 

6) Außer Herrn v. Rochow hat mein Bruder Niemandem eine Ausforde⸗ 
rung zugehen laſſen. Berlin, den 18. März 1856. 

Ee. hin ckelde y, kgl. Oberförſter und herzogl. Meiningenſcher Kammerherr. 
Deutſchland. 

C. B. Schweris in Mecklenburg, 14. März. Unſere jungen Leute, 
die ſich dem Militär-Avancement widmen wollen, erhalten bisher meift auf 
den Bildungsanſtalten der Nachbarſtaaten, beſonders auf den preußiſchen 
und fächſiſchen, ihre Ausbildung, Da dies manche Uebelſtände erzeugt hat, 
ſo hat der Großherzog vor wenigen Tagen die Errichtung einer beſonderen 
Militärbildungsanſtalt angeordnet. Dem allerh. Befehle gemäß wird Die: 
ſelde bereits zu Oſtern eröffnet werden. Vorläufig werden nur 18 junge 
Leute aufgenommen, für welche drei Penſionsgrade eingerichtet find, je nad): 
dem der Aufzunehmende jährlich 300 Thlr., 200 Ehle. oder 100 Thlr. an 

enſion leiſtet. Als Bedingung in Bezug auf die Herkunft iſt, wie ich ver⸗ 
ichern kann, der Nachweis adeliger Abſtammung verworfen und ftatt derſel⸗ 
ben in das bereits entworfene Reglement wörtlich aufgenommen: „Er muß 
von guter achtbarer Familie ſein und bisher ſittliches Wohlverhalten bewie⸗ 
fen haben.“ — Die ſtrelitzer Regierung hat nach dem Vorgange der dieſſei⸗ 
tigen gleichfalls eine Bekanntmachung betreffs der Abſperrung der Landes⸗ 
renze gegentdie Ein- und Durchführung von Rindvieh aus der preußifchen 

viegnig und dem ruppiner Kreife erlaffen. 

Oeſterrei ch. 

* Wien, 18. März. Nach Meldung der amtlichen „Wiener 
Zeitung“ vom heutigen Tage hat Se. Maj. der Kaiſer an die Stelle 
des bisherigen Geſandten beim päpſtlichen Stuhle, Grafen Morig 
Eſterhazy, in gleicher Eigenſchaft den Geſandten am großbritanni- 
ſchen Hofe, Grafen Franz Colloredo, ernannt; ferner den bisheri— 
gen Geſandten in München, Grafen Rudolf Appony, nach London, 
und den dermaligen Geſandten in Kopenhagen, Grafen Edmund Har⸗ 
tig, als ſolchen an den baierſchen Hof verſetzt. — Der neu ernannte 
Oberſt⸗Hofmarſchall, Graf v. Kuefſtein, hat am 18. d. Mts. den 
vorgeſchriebenen Eid in die Hände Sr. Majeſtät niedergelegt. — Der 
Herzog von Galliera ift am 18. Früh von hier nach Paris abgereiſt 
— Am 18. Morgens if ein k. k. Kabinets⸗Courier mit Depeſchen 
von hier nach Paris abgegangen. — Dem Tedeum, welches heute 
auf Veranſtaltung der kaiſ. franzöſiſchen Geſandtſchaft in der hieſigen 
St. Annakirche ſtattfand, haben außer dem franzöſiſchen Geſandtſchafts 
Perſonale die Geſandten von England, der Türkei, der Niederlande, 
von Hannover, Baiern und Neapel und der apoſtoliſche Nuntius, fernen 
ſämmtliche Herren Miniſter beigewohnt. Im Auftrage des allerhöchſten 
Hofes war der erſte Oberſt-Hofmeiſter, General der Kavallerie Fürſt 
Karl von Liechtenſtein, und von Seiten der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
Graf Stakelberg anweſend. Ein zahlreiches Publikum hatte die Räume 
der Kirche gefüllt. — Die Geſammtzahl der in dieſem Winter in Wien 
gegebenen Konzerte hat die Höhe von 98 erreicht, wobei nur jene 
gezählt ſind, welche öffentlich angekündigt, oder von denen Programme 
ausgegeben worden. Die Zahl der nicht annoneirt geweſenen Konzerte 
dürfte bei weitem höher geweſen ſein. 

Frankreich. 

S Paris, 16. März. Die Wahl wied dem Berichterſtatter heute 
ſchwer, da er nicht weiß, ob er von den Friedensausſichten, oder von 
dem erfüllten Ereigniſſe der Geburt eines kaiſerlichen Prinzen erzählen 
ſoll. Die erſteren erhalten ſich auf ihrer urſprünglichen Höhe, und 
ich glaube, Ihnen kurz, aber mit Beſtimmtheit verſichern zu dürfen, 
daß man über alle Punkte, welche dem Friedensinſtrumente zum Grunde 
liegen, vollkommen einig iſt. Die Redaktion iſt auch beinahe beendigt, 
und in keinem Falle werden mehr als höoͤchſtens noch drei Sitzungen 
ſtattfinden, fo daß das Friedensereigniß alſo noch dieſe Woche vom 
„Moniteur“ gemeldet werden wird. Der Friede folgt, ſowie man dies 
erwartet hatte, der Niederkunft der Kaiſerin auf dem Fuße, und hier 
erzählt man ſich, der kaiſerliche Prinz, der heute Morgen das Licht der 
Welt erblickt habe, werde den Titel „prince de la paix et d’Alge- 
rie“ führen. Ganz abgeſehen davon, daß der, Moniteur“ ihm bereits 
den Titel prinde imperial giebt, wäre diefe Zuſammenſtellung jeden: 
falls unpaſſend, und zwar ſchon deshalb, weil hier manche Hotels ähn⸗ 
liche Namen haben, wie z. B. das hötel des ambassadeurs et d. 
Danemarc. Die Freude des Kaiſers iſt eine außerordentlich große 
und er erblickt in der Geburt eines Prinzen den Triumph feines fort: 
während hellſtrahlenden Glückſterns. Die Kaiferin ſchlief geſtern nach 
dem erſten Anfalle der Geburtswehen ein und der Schlummer dauerte 
bis ſpät in die Nacht, wo die großen Schmerzen über die Woͤchnerim 
kamen. Man hatte auch die in Permanenz getreten geweſenen konſti⸗ 
tuirten Körper nach Mitternacht wieder heimgeſchickt, heute Morgen 
aber ſandte der Kaiſer einen Boten ins Stadthaus zum Seine⸗ 
Präfekten, der ſofort den Munizipalrath einberufen ließ. Die Präfi 
denten des Senates, des geſetzgebenden Körpers und des Staatraths 
hielten auch eine außerordentliche Sitzung, um die offizielle Verkündi⸗ 
gung des Ereigniſſes zu hören. Der Munizipalrath hat 200,000 Fres. 
für die Armen votirt und die Deputirten haben vive Fempereur, 
vive le prince imperial gerufen. Die Schüler der polytechni⸗ 
ſchen Schule wurden ebenfalls von ihrem Kommandanten zuſammen 
berufen und nahmen die Verkündigung weigend auf. In den 
Tuilerien machte ſich General Canrobert durch feine laute Begeiſte⸗ 
rung bemerklich. Er ſoll förmlich im Saale herumgetanzt haben. Wie 
man ſagt, werde dieſer General und Bosquet zu Marſchällen ernannt 
werden. Dr. Dubois ſoll in den Freiherrnſtand erheben werden und 
das Großkreuz der Ehrenlegion erhalten. Aus der verheißenen Amne⸗ 
fie wird nun nichts, doch ſieht man einzelnen Begnadigungen entge⸗ 
gen. Die Nothtaufe hat heute Morgen ſtattgefunden und der kaiſerl. 
Prinz die Namen Napoleon Eugene Louis Jean Joſeph erhalten, nach 
ſeinem Vater, ſeiner Mutter, ſeinem Zaufpathen und der Taufpathin. 
Der Papſt heißt nämlich Jean Marie Maſtai und die verwittwete Königin 
von Schweden Josephine Clary. In der Stadt werden großartige 
Vorbereitungen zur Beleuchtung getroffen, aber das Wetter ift bis jezt 
noch ungünſtig — es regnet. 

Graf Walewski ſoll wahrſcheinlich nach Petersburg als Gefandter 
gehen, oder Graf Flahaut. - 

Man erwartet in Paris den Fürſten Demidoff, Gemahl der Prin- 
zeſſin Mathilde, ferner die Prinzen Oskar von Schweden und Chriſtian 
von Dänemark. Die Fürſtin Lieven hat ihre Salons geſchloſſen, 
weil ihr Graf Orloff Vorwürfe darüber machte, daß ſie trotz der Güte 


„des Kaiſers für fie ihren Zirkel aus den heftigſten Gegnern deſſelben 


zuſammenſetze. — Prinz Jerome befindet ſich merklich beſſer, und die 
Aerzte hoffen, ihn wieder herzuſtellen. 


® * * 
Provinzial-Jeitung. 

& Breslau, 18. März. [Die ſtädtiſche Verwaltung pr, 
1854/55.) (III. Artikel.) Die II. Abtheilung des Berichts beſchäf 
tigt ſich mit der Verwaltung des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheili⸗ 
gen und ſämmtlicher Kämmereigüter. Die ſtatiſtiſchen Notizen 
über die Zahl der Kranken ꝛc., welche im Jahre 1854,55 daſelbſt ver⸗ 
pflegt wurden, hat die Bresl. Ztg. ſeiner Zeit in ſehr ausgedehnten Be⸗ 
richten mitgetheilt und wir können daher dieſen Punkt mit Stüllſchwei⸗ 
gen übergehen. Es möge nur kurz erwähnt werden, daß 2978 Perſo⸗ 
nen (darunter 243 Almoſen⸗Empfänger und 276 Armenhaus⸗Genoſſen) 
während dieſer Zeit unentgeltlich verpflegt wurden. Die Ausgaben des 
Hoſpitals waren für das Jabr 1854 auf 47,470 Thlr. a NG er⸗ 
vöbten ſich aber (wegen des Umbaues der Kaſematten ꝛc.) auf 72,299 
Thlr., von denen 25,339 Thlr. durch Zuſchuß aus der un dere 
kaſſe gedeckt werden mußten. In der mit dem Hoſpital verbundenen 
Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt wurden im Laufe des Jahres 967 
Kranke verpflegt, von denen am Schluſſe deſſelben 49 Beſtand blieben. 
Im folgenden (1855) Jahre belief ſich der Beſtand auf 74 Kranke. — 
In Bezug auf die Kämmereigüter erwähnt der Bericht nichts als den 
Verkauf des Gutes Strehlitz (für 70,200 Thlr.), worüber ſeiner Zeit 
berichtet worden iſt. 

III. Abtheilung, betreffend die Schledsmänner⸗Wahl, das ſtädti⸗ 
ſche Grundeigenthum, die Feuer⸗Sozietäts⸗Angelegenheiten, das Leih⸗ 
amt, die Vereine und Sterbekaſſen, die Bankgerechtigkeits⸗Ablöſungsſa⸗ 
chen, die Jurisdiktions⸗, Polizei⸗ und Polizeigefängniß⸗Angelegenheiten 
und die allgemeinen Requiſitions⸗Sachen. — Wir beben hiervon nur 
das von allgemeinerem Intereſſe hervor. — Im Jahr 1854 waren bei der 
ſtädtiſchen Feuer⸗Aſſekuranz 3135 Gebäude zum Werth von 
34,964,700 Tblr. verſichert. Die in dieſem Jahr vorgekommenen be⸗ 
deutenden Brandſchaden machten einen Beitrag von 3% Sgr. pro 100 
Thlr. der Verſicherungsſumme nothwendig. Für das Jahr 1855 dürfte 
ein Beitrag von nur 2— 2 Sgr. pro 100 Thlr. ausreichen. — In Bezug 
auf das ſtädtiſche Leihamt it bemerkenswert, daß ed im Jahr 1954 
weniger in Anſpruch genommen wurde, als im Jahre 1853. Im 
letzteren wurden für 34,458 Pfandſtücke 161,747 Thlr. und im. erfieren 
für 32,774 Pfandſtücke 160,117 Thlr. ausgegeben. Im Jahr 1854 
wurde bei dem Leihamt ein reiner Ueberſchuß von 2310 Thlrn. gewon⸗ 
nen, welcher der Haupt⸗Armenkaſſe zufled. — Zu dem Bankgerech⸗ 
tigkeits⸗Ablöſungsfonds ſteuerten im Jahre 1855 (laut Etat) in 
direkten Beiträgen 526 Kaufleute 7540 Thlr., 723 Handeltreibende 3381 
Thlr., 305 Liqueurſchänker und Pfefferküchler 815 Thlr., 130 Bäcker 
872 Thlr., 129 Fleiſcher 884 Thlr., 139 ſteuerpflichtige Schuhmacher 
455 Thlr., 97 Barbiere 188 Thlr., 383 ſteuerfreie Schuhmacher 370 
Thlr., zuſammen 14,507 Thlr. Hierzu kommen noch die indirekten Ge⸗ 
fälle (Zuſchläge zur Mahl⸗ und Schlacht⸗ und Braumalzſteuer). Die 
Bankgerechtigkeiten-Schuld iſt als getilgt anzuſehen bis auf einen Reſt 
von 675 Thlr., als Valuta für 4 Obligationen, die dem Stadtgerichts⸗ 
Depoſitorium zur Ermittelung der unbekannten Beſitzer überwieſeu wor⸗ 
den find. Es bleiben nur noch die unverzinslichen Zinsſcheine in Höhe 
von 203,197 Thlr. zu amortiſtren. — Bekanntlich iſt nunmehr geſetzlich 
feftgeftellt, daß die Verpflichtung der Städte, in subsidium die Krimis 
nalkoſten in unvermögenden Unterſuchungsſachen zu tragen, durch eine 
feſte Geldrente abgelöſt werden ſoll. Dieſe Rente dürfte ſich nach einer 
ſechsjährigen Durchſchnittsrechnung auf circa 11,900 Thlr. belaufen. — 
Im Jabre 1854 befanden ſich 9922 Individuen in Haft, von denen 
663 ärztliche Pflege erhielten. 

„Breslau, 19. März. Unſere „Sonnenjungfrauen“ und „Sonnenrit⸗ 
ter“ haben einen herben Verluſt erlitten. Der Tanzſalon zur „goldenen 
Sonne“ in der Odervorſtadt, dieſer Repräſentant und Prototyp aller Aus 
Se Te nämlich feine Pforten geſchloſſen, um aus demſelben die 
bg ke heike dic ech zn Ser ec Jer Saal, der einf 8 
zu erfreuen, bis er zuletzt zum Tummelplatz der ni ui 
herab ſank. Der Beſitzer des Grundſtücks will, da die Konzeſſton zum öffent⸗ 
lichen Tanzhalten für daſſelbe erloſchen iſt, das Gebäude um einen Saber 
hohen und zu Gewölben und Wohnſtuben einrichten. 


* Breslau, 19. März. (Gouvernanten⸗ Bildung.] Aus den 
von Zeit zu Zeit in den öffentlichen Blattern erſcheinenden Berichten über 
abgelegte Examina und aus den Geſuchen um Gouvernanten läßt ſich mit 
Recht auf eine ſehr bedeutende Nachfrage nach ſolchen ſchließen. In dem 
hieſigen katholiſchen Seminar ſind vor Kurzem 24 und in Bunzlau 22 Kan⸗ 
didatinnen geprüft worden. So viel wir in Erfahrung gebracht, haben von 
den 46 jungen Damen nur 13 den vorbereitenden Unterricht in dem Seminar 
des Herrn Oberlehrer Scholz genoffen, während die übrigen, faſt drei Vier⸗ 
theile derſelben, die erforderlichen Kenntniſſe auf privatem Wege zu erlan⸗ 
gen geſucht haben. Indem wir von den Urſachen dieſer Erſcheinung, unter 
denen die Koſtſpieligkeit der Abfolvirung eines vollen Seminarkurſus gewiß 
keine der geringſten iſt, ganz abſehen, 10 darf aus der bloßen Thatſache ge⸗ 
folgert werden, daß das Bedürfniß, ſich die Ausbildung privatim zu ver⸗ 
ſchaffen, ein vorwaltendes ſei. — In Rückſicht auf das Geſagte glauben wir 
im Intereſſe vieler, dem Lehrfache ſich widmenden jungen Damen zu handeln, 
wenn wir ihre Aufmerkſamkeit ſchon jetzt auf eine Gelegenheit hinlenken, de⸗ 
ven Benutzung fie mit erheblicher Erſparniß von Zeit und Koften in den 
Stand fest, ſich die erforderlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten anzueignen, 
indem ſich, wie uns mitgetheilt wird, zwei Pädagogen verbunden haben, mit 
der Abſicht, die Erlangung der gründlichen Vorbildung zu der öffentlichen 
Lig der! den betreffenden jungen Damen auf dem Privatwege unter den da⸗ 
mit verbundenen Vortheilen, zu ermöglichen. Der Unterricht der beiden Män⸗ 
ner wird ſich daher verbreiten über; eit a Stil, Literatur, Rechnen, 
Geometrie, ase Geographie, Phyfit, Naturgeſchichte und Franzöſiſch. 
Für die praktiſche Pädagogik ſteht eine Schule zu Gebote. — Um den Bus 
kritt am Unterrichte in den genannten Fächern für jedes Religionsbekenntniß 
offen zu erhalten, wird hinſichtlich des Religionsunterrichtes anderweitig 
Sorge zu tragen fein. Minder Vorgerückten werden beſondere Nachhilfe⸗ 


Stunden offerirt. 
In dem heutigen a über die letzte 


Wh. Breslau, 19. März. 
Sitzung des Gewerbevereins wird geſagt, daß der Hoflieferant Herr 
Winterfeld über den Schaden, der ihm an den nach Paris zur Ausſtellung 
geſandten Kunſtgegenſtänden gemacht worden, geklagt habe. Eine gleiche, 
ja noch viel begründetere Klage wäre der Wachswaaren⸗Fabrikant Herr See⸗ 
liger ebenfalls zu erheben in der traurigen Lage, denn von feinen 120 dort⸗ 
pin geſandten Gegenſtänden von mehr als 300 Thlr. Ber iſt nicht ein 
in ziger ohne Schaden genommen zu haben zurückgekommen. Aber 
wahrhaft bedauerlich iſt der Zuſtand des in dieſer Zeitung vor Jahr und 
Tag anerkannt erwähnten großen Wachsſtockes mit dem franzöſiſchen Wap⸗ 
pen. Daſſelbe iſt in kleine Stückchen zerbrochen, in einer nicht 1 
Kiſte, in grobes Heu verpackt, angekommen, die Windung des Wachsſtockes 
iſt außer Fagon gebracht und außerdem vielfach lädirt. 


A Görlitz, 17. März. Das Oſterprogramm des görliger Gym⸗ 
na ſiums, welches die Materialien zur Be ichte beſſelben enthält Saber 
daß das vorige Schuljahr am 4. April 1855 ſchloß und das neue am 17. 
ej. begann. Am 5. Mai wurde das 50 jährige Lehrerjubilzum des Herrn 
Oberlehrer Dr. Rösler gefeiert. Am 12. Mai erhielten die Prämien der v. 
Gersdorff ſchen Stiftung die Primaner Conrad und Schmidt, die Sekundaner 
Bethe und v. Gerhardt. Am 19. September fand das nn Schautur⸗ 
nen der Gymnaſiaſten und Realſchüler ſtatt. Bei der am 25. September 
veranſtalteten Feier des e e des Augsburger Religionsfriedens 
hielt Herr Conrektor Profeſſor Dr. Struve den Woctrag. Am 15. Oktober 
feierte das Gymnasium den Geburtstag Sr. Majeftät des Königs. Die 

atalogiſirung der Milich ſchen Bibliothek, welche feit dem 
dem Herrn Dr, Neumann übertragen iſt, nimmt ihren ruͤſtigen 
Ferenc und iſt gegenwartig bis zur S800 4 ung des alphabetiſ 

erzeichniſſes gediehen, nachdem aus circa 800 Bänden Handſchriften gegen 
7000 Nummern verſchiedenen Inhalts dene fut und zugleich die durchgehende 
Bollirung der Bände, fo wie deren neue ſyſtematiſche Aufſtellung vollendet 
ſt. Mit dem Herbſte diefes Jahres ſteht der Einzug des Gymnaſiums in 
das neue prachtvolle ebäude bevor. Zu nenen Lehrern find —. 
worden die Herren Pr. g, vom Gymnaſium zu Krotoſchin, und Ben 
a, 


Ordnung und 
Herbſte 1855 


i Breslau. Während im Winter 1854/55 die Schül 
a Eibe 15 fte im Sommer 1855 auf 285, 7 38 5 Prim 


249 betrug, die 3 
ot nda, 75 in Tertia, 64 in Quarta, 43 in Quinta faßen. Zu Ans 
AR des laufenden Winterſemeſters waren 34 Primaner, AE 1 185 70 


Tertianer, 63 Quartauer, 46 Quintaner, zuſammen alfo 277 Schüler, unter 
diesen 127 Auswärtige. Das am 10. und 11. März abgehaltene Abitarien- 
teneramen ergab ein nicht ungünſtiges Wefultat, indem von 12 Abituri's 9 
das Zeugniß der Reife erhielten. 

e. Löwenberg, 18. März. Das zehnte Concert der Hofmuſik 
Seiner Bopeit Des Fürſten von Hohenzollern⸗ Hechingen am 
16. März begann auch wiederum mit einer hier noch nicht gehörten Quver⸗ 
turt zu „Rofamunde“ von Franz Schubert. Nach einer Fanta für die 
Trompete von Gallay, von Herrn Böttcher mit gutem Tone vorgetragen 
und ſeitens des Publirums auch mit großem Beifalle aufgenommen, hörten 
wir den 67ſten Pfalm, Chor von Täglichsbeck, eine durchaus wirkungsvolle 
Kompoſition, worauf Herr Stern das D-moil-Goncert für die Violine von 
Vieuxtemps mit großem edlen Tone und glänzender Virtuoſität vortrug und 
dafür die allſeitigſte — —ͤ—ͤ—ö Die zweite Abtheilung eröff⸗ 
nete der herrliche Höſte Pfalm für Chor und Orcheſter von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, als eine hier noch nicht vorgetragene Kompofition, und mit der 
Ouverture zu „Joſeph und ſeine Brüder“ von Mehül, ſchloß dieſes in ge⸗ 
wohnter Weiſe auch überaus zahlreich beſuchte Concert; das nächſte fol am 

iten Feiertage ſtattfinden. — Aus den ſo eben im Drucke erſchienenen 

atuten des zobtener Militärvereins erſieht man die Gründung die⸗ 
ſes Kri „Vereins im Jahre 1845. Die Oberaufſicht über dieſen Verein 
hatte die dortige Grundherrſchaft, in der Perſon des Generals der Kavallerie 
a. D., Grafen v. Noſtitz, Abgeordneter hiefigen Diſtrikts, zu Berlin, damals 
übernommen, und auch eine Trauer⸗ und Begräpnißfahne dieſem Vereine ge: 
net. Seit Kurzem hat derſelbe feine ſelbſtſtändige Stellung aufgeben 
müſſen und iſt nun ein Glied in der großen Kette der votetlänbifihen Mili⸗ 
tär⸗Vereine geworden, deren oberfte Leitung dem General⸗Major v. Mali⸗ 
szewsky in Berlin vor einigen Jahren übertragen worden iſt. Die gegen⸗ 
wärtigen 410 Bereinsmitglieder gehören hieſiger Stadt, hauptſächlich aber 
den meiſt zur Herrſchaft Zobten am Bober angehörigen Dörfern Zobten, 
Langenneundorf Petersdorf, Plagwitz, Hohndorf, Siebeneichen, Lauterſeifen, 
Dippelsdorf, Radmannsdorf und Höfel an. Der großen Mühwaltung als 
Rechnungsſührer hat ſich ſeit Gründung des Vereins bis jetzt der dortige 
Wundarzt Krebs mit größter Ausdauer und Sorgfalt unterzogen. — Das 
— Statut für die Spnagogen⸗Gemeinde Löwenberg⸗Bunz⸗ 
au bekundet, daß nunmehr dieſelbe ihren Hauptſitz in Löwenberg hat, wäh⸗ 
rend derſelbe früher in Bunzlau war. Die bei weitem größere Anzahl der 
Ifraeliten am hieſigen Orte und im hieſigen Kreiſe, zuſammen 147, die Lage 
der hieſigen Stadt in der Mitte des ganzen Synagogen⸗Bezirks, welcher 
Friedeberg a. Q. auch zehn Mitglieder zählt, mußte allerdings die Verlegung 
des Hauptſitzes von Bunzlau hierher als ganz zweckmäßig erſcheinen laſſen. 
Der Synagogen⸗Gemeinde⸗Vorſtand beſteht aus den beiden hiefigen Kaufleu⸗ 
ten B. Cohn und M. Oppenheimer, ferner S. Sachs in Bunzlau. — Von 
den neun Repräſentanten der Synagogen⸗Gemeinde, deren Mandat auf ſechs 
Jahre feſtgeſtellt iſt, müſſen vier ihren Wohnſitz am hieſigen Hauptorte 
und drei im Filialorte Bunzlau haben. Jedes wahlberechtigte Mitglied der 
Synagogen⸗Gemeinde iſt verpflichtet, eine unbeſoldete Stelle in der Ge⸗ 
meinde⸗Verwaltung oder Vertretung anzunehmen, ſo wie eine angenommene 
Stelle mindeſtens 3 Jahre lang zu verſehen. — In hieſiger Gegend wird 
das Hinſterben der Schaafe nachgerade auffallend, namentlich da vom 
thierarzneilichen Standpunkte aus bis jetzt noch kein genügender Krankheits⸗ 
off entdeckt worden ſein ſoll. Dieſe Thatſache aber dürfte auf ein Steigen 
er Wollpreiſe für den nächften breslauer Wollmarkt ſchließen laſſen. — 
Beim geſtrigen Wochenmarkte ſind die Preiſe der verſchiedenen Getreide⸗ 
Gattungen freilich nur um einige Groſchen gefallen, denn am 10. und 
17. m bezahlte man für den Scheffel beſten weißen Weizen 5 Thlr. und 
4 Thlr. 25 Sgr., gelben Weizen 4 Thlr. 10 Sgr. und 4 Thlr.; Roggen 
2 Thlr. 17 Sgr., Bote 1 Tylr. 9 Sgr. 

* Sirfchberg, 18. März. [Mordanfall.] Der auf den Gütern 
des Grafen Wilhelm zu Stolberg⸗Wernigerode in Jannowitz bei Kupfer⸗ 
berg angeſtellte Rentmeiſter Dietrich, einer der pflichttreueſten und 
achtungswertbeſten Männer, wegen feiner Ehrenhaftigkeit beliebt und 
geliebt von Jedermann, war veranlaßt in Amtsgeſchäften als Dominial⸗ 
Polizei⸗Verwalter ſich nach Waltersdorf bei Kupferberg zu begeben, 
um daſelbſt eine Hausſuchung anzuftellen. Es geſchah das am Sonn: 
abend den 15. d. Nachmittags. Nach 6 Uhr kehrte Herr Dietrich wie⸗ 
derum von dort zurück, und auf der ſogenannten „Keſſelwieſe,“ einem 
ſehr einſamen und unheimlichen Wege, angelangt, wurde derſelbe plöͤtz— 
lich von zwei Kerlen überfallen und fürchterlich „zugerichtet,“ ſo daß 
er beſinnungslos liegen blieb. Wohl zwei Stunden mochte der Un⸗ 
glückliche ſo hilflos gelegen haben, als nach und nach ihm die Beſin⸗ 
kung nge noch Kräfte fühlte, 1% 

e no räfte fühlte, 1% 
ee ae elf der ſchleunigſt berbeigerufene Arzt alle nöthigen Vor⸗ 
tebrungen traf, aber wenig Hoffnung für die Erhaltung ſeines Lebens 
gab. Auf dem Platze, woſelbſt die ruchloſe That geſchehen, fand man 
eine ſo große Blutlache, daß man es für ein Wunder halten muß, wi: 
Dietrich noch, nach ſo vielem Verluſte, Kraft genug behielt, nach Hauſe 
u gehen. Ein Stein von mehreren Pfunden, an welchem noch ganze 
Büſchel Haare klebten, ward als blutiger Zeuge der ſchauderhaften That 
vorgefunden. Hoffentlich gelingt es bald, die Verbrecher zu ermitteln, 
denn bereits hat die Staatsanwaltſchaft den Thatbeſtand aufgenommen 
und der Herr Graf, welcher zufällig von Potsdam zurückgekehrt iſt, eine 
Prämie von Hundert Thalern für die Entdeckung derſelben ausgeſetzt. 


+ Fürftenftein, 17. März. [Der junge fürſtliche Erbe. — 
Verbeſſerungen.] Am Sonnabende, den 15. d. M., langte zur bo: 
en Freude der erlauchten Familie, der jugendliche, in feiner Perſön⸗ 
lichteit jo bevorzugte Fürſt von Pleß auf Schloß Fürſtenſtein an, wo 
die verwitwete Frau Fürſtin noch immer weilt. Schon geſtern be⸗ 
ſichtigte der neue Grundherr die Einrichtungen in dem immer ſtattlicher 
aufblühenden Brunnenort Salzbrunn, und indem derſelbe während 
eines mehrſtündigen Aufenthalts die begonnenen her und die vor: 
geſchlagenen Projekte prüfte, gewahrte man mit dankbarer Freude, daß 
der wohlwollende chevalereske Geiſt ſeines verewigten Herrn Waters 
auf den edlen Kavalier übergegangen ſei. emnach 15 die Vergröße⸗ 
rung der Bade⸗Einrichtungen unausgeſebt fortgefeb es alles gethan 
werden, um unfere materiellen Zuftände zu be EL erhebenden 
Eindruck macht die humane Rückſicht, nach der alle früheren wackeren 
Beamten in ihrer Stellung verbleiben und es darf nicht befremden, 
daß der Wunſch, den Grundherrn in Fürſtenſtein dauernd heimiſch zu 
ſehen, ſich immer lebendigere Geltung verſchafft. Um einige Details 
u berühren, erwähnen wir des Plans, den großen Kurſaal, den jetzt 
Eheater⸗Requiſiten füllen, wiederum dekoriren und durch einen bres⸗ 
lauer Maler geihmadvoll reſtauriren zu laſſen; ferner der bereits ein: 
geleiteten Parkerweiterung, welche das Wieſenhaus und den Felſenhof 
in ſehr gefälliger Weiſe umſchließen ſoll. Von ſonſtigen Bauten bleibt 
— außer der im Rohbau fertigen Neumann 'ſchen Villa — noch der 
Ausbau eines bedeutenden, für Brunnengäſte beſtimmten Gebäudes zu 
erwähnen, welches von der Eliſenhalle abwärts, hinter dem deutſchen 
u errichtet iſt. Im byzantiniihen Geſchmack mit Zinnen und 
ragſteinen verziert, mit hohen Bogenfenſtern und einem geräumigen 
Saale verfehen, würde dies ſtattliche Gebäude eines günſtigen Eindrucks 
nicht verfehlen, wenn es beſſer ſituirt und nicht durch vorſtehende Bau⸗ 
ten maskirt wäre. Blickt man heute den klaren ſonnigen Himmel an, 
der jo treu und tiefblau unſer liebliches Thal überwölbt, fo möchte man 
ſchon das langgeſchloſſene Fenſter lüften, um den erſten erſchöͤpften Kur⸗ 
gaſt ein berzliches „Willkommen“ zuzurufen. u | 
Y Freiburg, 18. März. Unſere freundliche Stadt bat ſich eines 
ſorgſamen kräftigen Regimentes und mannigfacher induſtrieller Beſtre⸗ 
bungen zu rühmen. Der fleißige Bürgermeiſter greift energiſch ein, wo 
es gilt, hilft, wo er 


Stunde weit ſich nach Hauſe zu 


kann, räth, wo es Notb thut; die überall herrſchende 
Reinlichkeit der Straßen wird ſelbſt von Großſtädtern willig anerkannt. 
Nur eine drückende Unannehmlichkeit, das alles Maaß überſchreitende 
Betteln in der widrigſten Form konnte bisher nicht gemindert werden. 
— In induſtrieller Beziebung ſchreiten natürlich die großen Fabriken 
der Herren Kramſta überwiegend voran; allein auch minder bemittelte 
Persönlichkeiten verſuchen mit Erfolg ihren Fähigkeiten Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Namentlich bat in neuerer Zeit die Fabrikation von Wand⸗ 
und anderen größeren Uhren die bedemendſten Reſultate gewonnen. 
Herr Becker liert nicht nur an die königlichen Poſtanſtalten, die Tele⸗ 
raphen⸗Büreaus und an zahlreiche Privatperjonen treffliche Uhren, 
ondern auch wahre Kunſtwerke mit vorzüglichem Schnitzwerk an den 
berliner Hof. So eben iſt eine größere Uhr mit ſehr kuͤnſtlichem Ge⸗ 


rotz des ſchrecklichen Blutverluſtes mit zerſchmet⸗ 
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bäufe für Ihre Majeſtät die Königin in Arbeit, während andere wohl⸗ 
gelungene Fabrikate in Menge zur Anſicht bereit ſtehen. — Ein an⸗ 
derer geachteter Mitbürger gedenkt im Laufe des Sommers eine Bäckerei 
im größeren Maßſtabe, dem erhöhten Standpunkte der ſich täglich mehr 
vervollkommenden Technik entſprechend, auf der Burgſtraße anzulegen. 
Von hoͤchſtem Intereſſe endlich erſcheinen die mit vieler Einſicht und 
Thätigkeit von einem hieſigen thätigen Ehrenmanne betriebenen berg⸗ 
männiſchen Verſuche, die Silberſtollen bei Gablau (nödlich von Schwarz⸗ 
waldau) auszubeuten. Schon find es nicht mehr Verſuche, da wir 
ſelbſt hinlängliche Proben geſehen haben, wie reichhaltig das Silbererz 
aus den bisber abgeteuften Schachten gefördert wird; dies Unterneh⸗ 
men verſpricht einen ſicheren Erfolg, der den induſtriellen Begründern 
auch wahrhaft zu wünſchen iſt. 


— 
[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Die ſo lange vermißte 
Chronik von Görlitz, welche M. J. Frauenburg in den J. 1470—1480 nie: 


dergeſchrieben, und als Sekretarium bezeichnet hat, iſt wieder gefunden 


worden, zwar nicht im Original, aber in einer aus demſelben entnom⸗ 
menen getreuen Abſchrift, welche Scultetus 1587 ſelbſt gemacht hat. 
Auch diefe Abſchrift war in Gefahr verloren zu gehen. Sie war, wie 
der hieſige „Anzeiger“ berichtet, nach Leipzig verſchlagen worden, wo 
fe in einer Bücher⸗Auktion verkauft, jedoch von einem göͤrlitzer Studen⸗ 
ten, Herrn Geisler, für 8 9 r. erſtanden wurde. Von ihm erhielt der 
Dr. Straphinus die Handſchrift. Von ihm kam fie in die Hände des 
Pfarrers Kloß in Lauban, ferner in den Beſitz des Bürgermeifterd Neu⸗ 
mann und aus deſſen Nachlaß in die öffentliche Stadtbibliothek, welche 
bekanntlich jetzt geordnet wird. — Am 15. d. M. fand die erſte Prü⸗ 
fung der Braunſchen Spielſchule (mit welcher auch ein Kindergarten 
verbunden ift) ſtatt. Sie gewährte ein ſehr befriedigendes Reſultat. — 
Mittwoch, den 19. d. M. wird Herr Baumeiſter Grube einen Vortrag 
über Flachsſpinnereien halten. 

＋Hirſchberg. Bei dem letzten Viehmarkte waren hier 59 Pferde, 
63 Ochfen, 226 Kühe, 46 Schweine und 10 Kälber zum Verkauf aus⸗ 
geſtellt. — Für die Gemeinde Liebſtadt⸗Waltersdorf in Böhmen hat Hr. 
Superintendent Rotb in Erdmannsdorf die bedeutende Summe von 
508 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf. geſammelt. — Am 2. Oſterfeiertage findet 
ein Konzert im Schweizerhauſe zu Erdmanns dorf ftatt. 

Gleiwitz. Am 1 erfeiertage wird in der hieſigen Bahn⸗ 
hoſs⸗Reflauration das Trompeterkorps des 2. Ulanen⸗Regiments unter 
Leitung des Herrn Kapellmeiſters Müller 1 

„ Nikolai. Am 16. März Morgens brannte es hier an zwei 
verſchiedenen Orten, in der Straße nach Neu⸗Berun und in der nach 
Pleß zu. Man wußte nicht, wo man zuerſt löſchen ſollte. Es wurden 
22 Scheunen, größtentheils gefüllt, und 1 Wohngebäude ein Raub der 
Flammen. 


Feuilleton. 


unt Breslauer Stereoskopen. 

Wer wollte leugnen, daß die Charwoche über das äußere Leben mit 
ſeinen Vergnügungen, ſo wie über den Geiſt eines Jeden einen Trauer⸗ 
ſchleier deckt, und ſie mit einem gewiſſen Ernſte erfüllt? Dafür hat 
das weibliche Geſchlecht den empſänglichſten Sinn, das offene Herz. 
es nimmt in ſich am innigſten die Bedeutung dieſer Tage auf, und 
doch iſt die Charwoche gerade für daſſelbe eine längſt erſehnte Zeit, 
ſelbſt eine Zeit der Freude. Muſik iſt nun einmal die Kunſt, welche 
ſeine Freuden einleitet und begleitet, Muſik iſt für daſſelbe Bedürfniß 
und zieht es magnetiſch an. Die Wachparade beflügelt noch die leich⸗ 
ten Schritte, die Leier elektriſirt ſie, die Weiſen einer Polka machen je 
des weibliche Herz büpfen und durchdringen das ganze Weſen ſo, daß 
die Beine ohne Führer den entſprechenden Ausdruck finden; und nun 
erſt gar die Konzerte, die ſind der Kulminationspunkt ſeines ganzen 
Daſeins. Freilich muß der Eintrittspreis hübſch billig fein; dann aber 
wird auch Haus und Hof, Zeit und Mann der Luſt gewidmet, mit 
eiſerner Geduld dem erſten Geigenſtrich entgegengeharrt und die tiefſte 
Begeiſterung empfunden; wenn auch von allen Tönen nur der eben 
moderne, bobe Ton verſtanden wird. Zu den Wundern find dann Kon⸗ 
zerte mit hohem Entree zu rechnen, aber ein noch größeres Wunder iſt 
ihr zahlreicher Beſuch und er iſt nur dadurch zu erklären, daß der beſte 
Ton ihn verlangt, und daß der Frühling ſich darin dem Sommer und 
Winter beigeſellt und ſo Hoffnungen und Erinnerungen bis zum ſüßen 
Glauben an ihre Verwirklichung verſchmilzt. 

Wenn nun aber die Winterſaiſon ſich ihrem Ende naht, da beginnt 
auch oft die Geduld der Männer ein Ende zu nehmen, und ihre 
Blicke, die anfangs beifällig waren, fangen an ſcheel zu ſehen und der 
Mund Randgloſſen über Reſſourcen, Zeitverſchwendung, unnöthiges 
Stricken und dergleichen mehr ſchüchtern zu verkünden. Wie Wermuth⸗ 
tropfen fallen dieſe Redensarten in den Freudenkelch der Konzerte, kein 
Vorwand iſt mehr ſtichhaltig, bis endlich die Charwoche kommt und 
die armen, bedrängten Gemüther erlöͤſt. Mit ihrem Beginn ſtehen alle 
Muſikliebhaber und Haberinnen auf Rechtsboden, mit ihr fällt jeder 
Vorwurf der Vergnügungsſucht weg, ſie heiligt die Mittel um des 
Zweckes willen. Jetzt iſt es die Erbauung, nicht der Genuß. welcher 
in den Tönen geſucht wird, es iſt nicht mehr Arbeitsſcheu, ſondern An⸗ 
dacht, welche täglich ein⸗, ja mehreremale die Frau vom Haufe abhal: 
ten. Daß da gewiſſe Kirchen vor anderen den Vorzug bekommen, iſt 
nicht etwa Modeſache, iſt reine Begeiſterung, und daß nach ihnen hin 
und in ihnen gedrängt, geſtoßen wird, iſt nur inneres Erbauungsbe⸗ 
dürfniß, keine Neugier. 

e nun 55 ſo trockenes Wetter, ſolch heitrer Sonnenſchein, 
wie dieſes Jahr, hinzu, dann wird die Sebnſucht noch allgemeiner und 
in Strömen treibt ſie die bedürftigen 1 755 zu den Muſiken. Elegante 
Equipagen rollen durch die Straßen, dicht gedrängte Maſſen Fußgänger 
wallen über die Oderbrücken, Schleier flattern im Oftwinde, rauſchende 
Seidenkleider fegen den Staub ab, die feinſten eleganteſten Frühſahrs⸗ 
toiletten entfalten ihre Reize, Sonnenſchirme, Fächer ſchützen, enthüllen 
und verdecken, Lorgnons blinzeln rechts und links, bis das ganze Gewühl 
von den hohen Pforten aufgenommen wird, ohne ſein Treiben zu un⸗ 
terbrechen; bis die mächtigen Töne durch die weiten Hallen ſchwellen 
und ſelbſt in Aller Herzen tiefe Empfindungen erregen. Doch ſie ver⸗ 
klingen, das Drängen geht wieder los, nur iſt die geſuchte Annäherung 
größer, muntere Zungen plaudern muntere Dinge — Alles iſt Andacht. 

Die ganze Stadt gleicht einem Bienenſtocke, fo ſummt und brummt 
es in unſer Ohr, nur machen die Drohnen meift das größte Geräuſch. 
Das ganze Jahr wird der Honig und das Wachs der menſchlichen Ar⸗ 
beitsbienen auf den Straßen feilgeboten, aber nur einmal findet der 
Honig der Inſekten feinen öffentlichen Markt. Nach alter Sitte wird 
der Grün⸗Donnerſtag verſüßt, wenn auch dies Jahr die Kleinheit 
der Semmel ihn etwas verbittert. 

An der „Riemerzeile“ ſiten die Damen vom Lande mit ihrer 
ſüßen Waare und ziehen ein ſaures Geſicht, wenn eine naſeweiſe Städ: 
terin die Vermuthung laut werden läßt, daß wohl nicht aller Honig im 
Bienenftode erzeugt fei, ſondern daß auch der beſcheidenere Syrup 
fein Contingent beigetragen habe. Mit Indignation wird die Bemer⸗ 
kung zurückgewieſen, es hilft auch nichts fie zu wiederholen, denn das 
Geſchaͤft muß ſchnell abgewickelt werden, daß die Ungeduld der daheim 
Gebliebenen befriedigt wird. Auch iſt das Produkt zu vortreffſich, wie 
es das häufige Lecken der Verkäuferin beweiſt, und wie es das muntre 
„Schnalzen“ der ambulirenden Schnitteneſſer deutlich zeigt. Die Topf: 
chen werden gefüllt, der Backer in om geſetzt, und freudig eilt 
Hausfrau und Köchin nach Haufe, wo ſchon viele Augen ihrer warfen. 
Im Augenblick find die Semmeln ge und vertheilt, mit Abſicht wird 
nur auf fie das füße, koſtbare Gut geſchmiert, aber wie ein Wunder 
Fir es ſich bald auch auf allen roſigen Backen, an allen ſchmuzigen 

ingern, es glänzt auf dem Tiſche und an den Kleidern, gleich als ob 
die Luft voll Honig wäre, und bildet fo ein Band treuer Auhänglich⸗ 
keit zwiſchen den Gliedern der Familie, ihren Möbeln und Kleidern. 
Das iſt das wahre „Schmeckoſtern“, denn die ſogenannten Inſtru⸗ 


mente erfreuen ſich nur des Beifalls in der Hand des Spendenden und 
die Gahlbrote“ wie „Oſtereier“ find mehr Genuß für's Auge. 

So if denn die Oſierwoche eine Zeit des Genuſſes für jeden Sinn, 
Ohr, Gaumen und Augen finden in ihr ihre Befriedigung, und wohl 
dem, deſſen Herz dabei nicht leer ausgeht! 


Breslau, 11. Maͤrz. [Das 
briken⸗Kommiſſarins Hofmann 
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Lohne leben muß, das fie mit ihrer Hände Arbeit Tag für Tag verdient, 
und daher ſofort Mangel an den nothwendigen Lebensbedürfniſſen leidet, 
wenn die Arbeit durch irgend einen Umſtand aufhört.“ S. B. Dieſe Be⸗ 
chreibung des Proletariats enthält vieles Wahre, obſchon ſie ſich nicht durch 
ündigkeit empfiehlt. — Anlangend die Ueberſetzung des zweiten Briefes 
Pauli an die Theſſalonicher, fo iſt ſie nicht ohne Fehler. So wird das Wort 
. t — — 3 — 2 W D die n — der 215 210 4 
23 ung überſetzt. iſt die Ueberſetzung im emeinen 
befriedigend. N Wilh. Böhmer. 


$ [Das jüdifchetheologifhe Seminar zu London] wurde den 
11. v. M. im Beiſein des daſigen Ober⸗Rabbiners, der Beiſtande deſſelben, 
vieler Beamten und Rathsmitglieder, ſowie zahlreicher Freunde des Inſtituts 
und der Eltern der Zöglinge eröffnet. Nach abgehaltenem Nachmittagsgot⸗ 
tesdienſte hielt zuvörderſt der Ober⸗Rabbiner eine Anrede an die Verſamm⸗ 
lung, dankte für die vielfeitige Unterftügung, welche das Inſtitut trotz man⸗ 
nigfatper Schwierigkeiten, ins Leben gerufen, und ſprach alsdann gegen den 
Direktor Herrn Dr. L. Löwe die Ueberzeugung aus, daß unter feiner Peituag 
die junge Anſtalt raſch und ſicher emporblühen werde. Hierauf erwiderte 
Herr Dr. Löwe mit dem wärmſten Danke für das in ihn geſetzte Vertrauen, 
und mit der feierlichen Erklärung, daß er, was in ſeinen Kräften ſtehe, 
dazu beitragen wolle, um die von ihm und der neuen Pflanzſchule gehegten 
Erwartungen zu rechtfertigen. Zum Schluſſe wandte er ſich an die Semi⸗ 
nariſten, deren Zahl ſchon 32 betrug, und äußerte in den herzlichſten Worten 
ſeine Freude über das Gelingen des Werkes, woran er die Hoffnung knüpfte, 
die Beziehungen zwiſchen ihm und den Schülern möchten dem Berbältnig 
zwifchen Eltern und Kindern gleichen. — Nachdem die Geſellſchaft ſich bei 
einem Feſtmahle vereinigt hatte, wurden noch mehrere Reden gehalten, 
welche von dem Wunſche für das beſte Gedeihen und Wirken der Anſtalt 
durchweht waren. Das Inſtitut befindet ſich Nr. 10 Finsbury Square in 
hellen geräumigen Lokalen, welche lediglich zur Extheilung des Unterrichtes 
(nicht aber zur Aufnahme der Zöglinge) beſtimmt ſind. 

Wir verdanken dieſe Mittheilungen einem freundlichen Privatſchreiben 
aus London, woſelbſt unſer gefhägter Landsmann, Herr Mr. Löwe, der ſich 
namentlich wegen ſeiner orientaliſchen Reiſen in den weiteſten Kreiſen einer 
großen Theilnahme zu erfreuen hat, naͤchſt der Ordnung und Leitung des 
Rabbiner⸗Seminars auch die Herausgabe einiger werthpoller Manu⸗ 
ſkripte, die er bei der jüngſten Tour im Orient (in Montefiores Begleitung) 
entdeckt hatte, auf das Eifrigſte zu fördern bemüht iſt. Außerdem hat der⸗ 
ſelbe ſein numismatiſches Kabinet mit ſeltenen alten Münzen weſent⸗ 
lich bereichert. a 


dee Alter der Rachel.] Ein Journal hatte angezeigt, De⸗ 
moiſelle Rachel wolle beirathen. Sie antwortet darauf: „Ich habe 
geiſtreiche Leute ſagen bören, es ſei beſſer, von der Preſſe mißhandelt, 
als von ihr mit Stillſchweigen übergangen zu werden. Ich danke Ih⸗ 
nen alſo, daß Sie meiner gedenken, aber warum mir eine Heirath an⸗ 
dichten? Ich habe zwei Söhne, die ich anbete, mein Geburtsſchein giebt 
mir 32, mein Geſicht 50 Jahre und ich ſage nicht wie alt der Reit ift 
Achtzehn Jahre voller leidenſchaftlicher Tiraden, ein Winter in Moskau, 
ein treuloſes Meer, ein undankbares Land altern eine winzige Fau raſch. 
Aber Gott ſchützt den Tapfern und er ſcheint mir ganz apart einen 
kleinen, allen Geographen unbekannten Winkel geſchenkt zu haben, in 
dem ich mein Leiden, Mühen und frühes Alter vergeſſen kann u. ſ. w.“ 


[Napoleoniſches Tagebuch für den Monat März.] Die 
„Par. Lith. Corr.“ bringt folgende Mittheilung, die gegenwärtig nicht 
ohne Intereſſe geleſen werden dürfte. 

1. März 1815. Landung Napoleons I. im Golf St. Juan. 

6. „ 1799. Einnahme von Jaffa durch General Bonaparte. 


15. „ 1805. N I. wird zum Könige von Italien pro⸗ 
amirt. 

17. „ 1808. Napoleon I. gründet die Univerſität. 

19. „ 1802. Napoleon I. gründet den Orden der Ehrenlegion. 

20. „ 1811. Geburt des Königs von Rom. 

20. „ 1815. Rückkehr Napoleons I. nach Paris. 

21. „ 1800. Uebergang über den St. Bernhard. 

24. „ 1802. Friede von Amiens. 

24. „ 1808. Grundſteinlegung der pariſer Börſe. 

30. „ 1796. General Bonaparte übernimmt den Befehl über die 
italieniſche Armee. 

16. „ 1856. Geburt eines Prinzen. 

„ 1856. Pariſer Friedensſchluß. 


Aus der Schweiz, 15. März. Aus Raron, im Kanton Wallis, 
wird berichtet, daß am 9. d. M. dort neuerdings ein ſtarker Er dſtoß 
verſpürt wurde und zwar merkwürdigerweiſe ganz wie im letzten Mo⸗ 
nat am dritten Tage nach Eintritt des Neumonds. Es wird auch 
bemerkt, daß die Erdſtöße bei wachſendem Mond weit flärfer ſich zu 
äußern pflegen, als bei abnehmendem Mond. (P. 3.) 


— ee a 
— — — — — — — — — 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Berlin. Zur Erledigung der Frage: 
wie gegen Ortserheber in dem Falle zu verfahren fei, wenn fie nicht 5 
Tage vor dem Ablaufe des Monats die fälligen direkten Steuern abge⸗ 
führt, und nicht ſofort den nicht abgeführten ee a uneinziehbar 
nachgewieſen haben, fo wie hinſichtlich der Elementar⸗Erhebung und Ein⸗ 
iR u digen ie en ran e ER 
n dieſen Tagen ein dieſen torternder Erlaß des 
9 enden Bezirks ⸗Regſerungen 2 


n Finanzminiſters an die betreffen 
Seien Fa weit er die Steuern, die Elementar Erhebung der Steuern 
zum Gegenſtande hat, im We⸗ 


und die bezüglichen flichten der Ortserheber 
ſentlichen wie folgt bea Re; 

A der Verordnung wegen Einziehung der direkten und indirekten 
Steuern c. in den 6 öſtlichen Provinzen der Monarchie, mit Ausnahme Ren⸗ 
vorpommerns, vom 30. Juli 1853 ſei es keinesweges die Abſicht gewefen 
unmittelbare Einziehung der Steuern von den Steuerpflichtigen — die 
mentar⸗ oder Individual⸗Erhebung — den Landräthen und Kreiskaſſen zu 
übertragen; dieſelbe ſei vielmehr nach wie vor den Gemeinden überlaſſen ge⸗ 
blieben. Demnach ſei es unerläßlich, die Elementar⸗Erhebung der Steuern 
Saler en onen. wo ei bisher noch nice geschehen im Bam gefe8lißen 


Den Gemeinden werde der Antheil von 4 t der ein en Klaſſen⸗ 
und Gewerbeſteuer nicht daft Ganihen, daß Ber blos das fe die 10 Össahlte 
an die Kreiskaſſe abliefern, fondern es ſei ihre Pflicht, 4 . 
der Steuern durch zuverläffige, vorſchri g gewähl — . „deren 
Handlungen bezüglich der Eier Grenzen rg ben, du bemite 
— 1 — 22 Ortserhebern können die ings auch 

b Ditz aeg RR es eb ee ob, 14 Steuerpflichtigen, welche 
nicht in den ten 8 74 jedes Monates ihre Steuern abführen, dazu aufs 
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ufordern, daß fie die Zahlung binnen 3 Tagen leiſten und nach feuchtlofem Grun dſätze in Anſehung der Konzeſſionirung von Aktien⸗ 


blaufe dieſer Friſt mit der exekutiviſchen Einziehung gegen fie zu verfahren. 
Hierin ſei durch die gedachte Verordnung nichts geändert. Die Elementar⸗ 
Erhebung der Steuern befinde ſich daher, nach wie vor, in den Händen 
der Gemeinde ⸗ Behörden, namentlich der Ortserheber. Denſelben ſei 
nächſt der geſetzlichen Befugniß auch hinreichende Friſt zu den zwangs⸗ 
weiſen Einziehungen, wo ſolche erforderlich, attet. Denn durch 
die Geſetze wegen der Klaſſen⸗ und Gewerbeſteuer ſei vorgeſchrieben, daß erſt 
ſpäteſtens bis zum Öten Tage vor dem Ablaufe jedes Monats die einge⸗ 
bobenen Steuern nebſt der Nachweiſung der etwa unvermeidlichen Ausfälle 
und der Reſte an die zum Empfange beſtimmte Staatskaſſe abgeliefert ſein 
müſſen. Die Feſtſtellung beſtimmter Zahlungstage innerhalb dieſer Friſt 
für die verſchiedenen Orts⸗Erheber ſei durch dieſe Vorſchrift nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, (Geſetz vom 1. Mai 1831 § 13 d, Inſtruktion vom 19. Juni 1851 
1 und 2) und es empfehle ſich die Einrichtung, daß der Kreis⸗Steuer⸗ 
innehmer für jede Gemeinde einen beſtimmten Tag zur Ablieferung der 
Steuer feftfege, fo jedoch, daß an einem Tage auch mehrere Gemeinden zur 
Abrechnung gelangen. — Die Ortserheber haben an dem beſtimmten Tage 
einen deppekten Lieferzettel, welcher das monatliche Steuer⸗Soll der Ge⸗ 
meinde, die Reſte aus den verfloſſenen Monaten, die jedesmalige Ablieferung 
nach Abzug der Hebegebühren und den ſummariſchen Betrag der Reſte er⸗ 
giebt, oder, wo ihnen ein ſolches nachgelaſſen iſt, das Quittungsduch der 
Gemeinde, in allen Fällen aber auch eine ſpezielle Nachweiſung der Reſte 
und unvermeidlichen Ausfälle, vorzulegen. Werde dieſer Verpflichtung regel⸗ 
mäßig nachgekommen, fo dürfte ſich nur höchſt ſelten eine Veranlaſſung 
finden, die Ortserheber für die Reſte verantwortlich zu machen. Wenn ſie 
aber in dem beſtimmten Termine, oder bis zum fünften Tage vor Ablauf 
des Monats ganz ausbleiben oder es unterlaſſen würden, das ſpezielle Reſt⸗ 
verzeichniß vorzulegen und den wirklichen Ausfall oder die fruchtlos ver⸗ 
hängte Exekution bei den — Reſten ſofort nachzuweiſen, ſo liege es 
ihnen nach den allegirten Beſtimmungen ob, den fehlenden Betrag vorſchuß⸗ 
weiſe zu zahlen. . i 
jerzu ſeien die Orts⸗Erheber auf jede geeignete Weiſe anzuhalten und 
es Liege je in dem Ermeſſen der Behörde, nach der ihr bekannten Perſön⸗ 
lichkeit des Ortserhebers und nach den obwaltenden beſonderen Umſtänden, 
unächſt ein milderes Mittel der Disciplinargewalt (ſchriftliche Anmahnung, 
ndrohung, Feſtſetzung einer Ordnungsſtrafe,) anzuwenden, oder ſogleich mit 
der Exekution vorzugehen. Die letztere Maßregel werde ſich beſonders in 
dem Falle empfehlen, wenn der Ortserheber ſchon ſonſt Beweiſe feiner Saum: 
feligkeit und Laͤſſigkeit gegeben habe oder wenn derſelbe gar der Untreue 
verdächtig, oder fonft Gefahr im Verzuge ſei. 


P. C. Nach Art. 111—113 des Geſetzes vom 3. Mai 1852 werden vom 
königlichen Ober⸗Tribunal Nichtigkeitsbeſchwerden in Strafſachen nur dann 
angenommen und zur Werber ee wenn aus denſelben hervorgeht, 
ob der Implorant eine materielle Rechtsverletzung oder eine Nichtbeachtung 
weſentlicher Prozeßvorſchriften, alſo Formfehler des ſtattgehabten Verfah⸗ 
rens, rügen will. Dieſe beiden Arten der möglichen Aale einer Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde haben nämlich nach Maßgabe der Ark. 111, 110, 117 des 
angeführten Geſetzetz weſentlich verſchiedene Folgen. In Bezug hierauf hat 
der oberſte Gerichtshof unlängſt angenommen, daß in der Beſchwerde eines 
Angeklagten über Verhängung einer zu harten Strafe, namentlich über die 
Höhe einer Freiheitsſtrafe, auch ohne nähere Motivirung der Vorwurf einer 
materiellen Rechtsverletzung zu finden, und demgemäß zu prüfen ſei. 

— Durch General⸗Verfügung des Hrn. Miniſters für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten iſt eine Erweiterung der Portofreiheit für Nachſen⸗ 
dung von Akten dahin angeordnet worden, daß Beamte und Kommiſſarien 
bei Dienſtreiſen aller derjenigen Akten, deren ſie zur Ausführung von Auf⸗ 
trägen in ſtaatsdienſtlichen ngelegenheiten bedürfen, portofrei mit der Poſt 
ſich nachſenden laſſen dürfen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. . 


Breslau, 19. März. [Sitzung des Central⸗Gätner⸗Vereins.) 
Eine Annonce, betreffend echt engliſchen Sommerlevkoyen⸗Saamen zu hohen 
Preiſen, von auswärts, veranlaßte Herrn Eduard Monhaupt, ſich über die 
Levkoyenſaamen⸗Kultur, welche bis 4% noch als Geheimniß betrachtet wird, 
u äußern. In England eignet ſich das Klima, feiner Nebel und Sato, 
felt halber, nicht zur Levkoyeſaamen⸗Kultur, dagegen Deutſchlaud vorzüglich, 
und wird der Saamen in großen Quantitäten nach England verſchickt, vor⸗ 
zuͤglich von Erfurt. Ein gewiſſer Dreißig in Sachſen gab vor vielen Jah: 
ten eine Brofchüre über dieſe Saamenkultur heraus, in der jedoch über die 
Manipulationen bei der Gewinnung des Saamens nichts geſagt wurde. Die 
zur Saamengewinnung geeigneten Pflanzen müffen in Töpfe mit zupaffen: 
der Erde (kuͤhle, nahrhafte) gepflanzt werden. Die Pflanzen werden bis 
auf 4— 5 Blumen geköpft; ſie dürfen aber der Witterung nicht preisgegeben 
werden, ſondern muͤſſen unter Schutzdach ſtehen. Der Boden dazu muß leh⸗ 
mig, ſandig ſein; ſchwerer Boden eignet ſich nicht. Man hat auch Verſuche 
mit dem Pincettiren, d. h. mit dem Abnehmen der Staubfäden der Levkoye⸗ 
blumen gemacht; einige haben gute, andere ſchlechte Reſultate erhalten. Der 
Leokoyeſtock hat ſtets zweierlei Blumen: ganz gefüllte (monſtröſe) und nicht 
gefüllte Die mehr monſtröſen Blumen an der Pflanze läßt man zur Saa⸗ 
mengewinnung ſtehen. Bei dem Saamen ſelbſt kann man leicht ſehen, welches 
Korn eine gefüllte Pflanze geben wird. Daſſelbe iſt viereckig, ungeſtalt, wäh: 
rend das hohle gleichförmig groß und flach iſt. Der Name echt engliſche 
und halb engliſche Levkoye rührt vom Habitus der Pflanze her. Der Stutz, 
alſo kurz gedrungene dicke Blüthen werden echt englifche genannt, während 
die höheren und breiteren halb engliſche genannt werden Am beſten zieht 
man die Levkoye im Sommer auf einem im vorigen Herbſt rayolten Boden, 
und ſetzt fie bis 1 Fuß auseinander. Herr Eduard Monhaupt hat den Lev⸗ 
koyeſaamen, welchen er zum Verkauf fteit, bis % gefüllt, und nur höch⸗ 
ſtens % iſt nicht gefüllt. Der Vanquier Eichborn'ſche Obſtgärtner Rehmann 
beſtätigt dies durch eigne Anſchauung und ſpricht ſchließlich über gefüllte 
Blumen. Bei ſorgfältiger Kultur ſehen dergleichen ſchön aus, z. B. Gamelien, 
bei minder guter werden auch die Blumen ſchlecht, ſo bei den Roſaceen; 
Prunus pınosa wird bei guter Kultur gefüllt und hat alsdann wenig Körner. 


Ebenſo verhält es ſich mit den Drüſen der Pflanzen. Wenn Pflanzen im Pfd. St) 


Thale ſtehen, haben ſie genug Nahrung durch das Wurzelvermögen und 
find daher weniger Drüſen vorhanden als bei ſolchen, die auf Anhöhen 
wachſen, welche einen großen Theil ihres Nahrungsſtoffes durch die Drüfen 
einathmen. Endl ich wird beſchloſſen, das von dem thüringer Gartenbau⸗ 
Verein in Lieferungen erfcheinende „Powologikum“ mitzuhalten. 


[Geſchmolzene Butter.] Bei den jetzigen enorm hohen Preiſen aller 
Jettwaaren, namentlich der Butter, iſt es . am Platze, auf ein Produkt 
aufmerkſam zu machen, das angethan iſt, die reiſe dieſes Artikels zu drük⸗ 
ken. Es iſt in letzter Zeit kaum möglich geweſen, unverfälfchte Original⸗ 
waare zu erlangen, man mußte ſich vielmehr mit den Erzeugniſſen unſerer 
Butterfabriken genügen laſſen, die denen, die die Bereitung einmal geſehen, 
den Genuß derſelben gewiß auf lange Zeit verdirbt. — Wir machen deshalb 
auf — ——— . — — ee die z. — — har 
fen nach Hamburg zum ort kommt. Kein norddeutſches Produkt kann 
forgfältiger und reinlicher zubereitet werden, als dies in Rußland geſchieht. 
Die ruſſiſche Butter eignet ſich beſondets — Kochen und Backen, ihres gro⸗ 
ßen Fettgehaltes wegen. Waſſer enthält fie faſt gar nicht und der Preis ift 
8 En edriger, als der der heimifchen, 15—20 Prozent Waſſer enthaltenden 

er. 
er * 95 gu 15 1 A 9 8 — 8 ugegan- 

„welche darauf zielen, daß die Staatsregierung zur Hebung der Baum⸗ 
wolleninduſtrie I Schleſien beſondere Maßregeln er reſſe. Der Herr 
en aller hat ſich dahin ausgeſprochen, daß eine Beſſerung der Ver⸗ 
hältniffe wohl nur dann erwartet werden könne, wenn ſich die ſchleſiſche 
S uduſtrie an der Entwickelung und den Fortſchritten auf dem 
Gebiete der mechaniſchen Spinnerei und Weberei, wie dieſe in andern Lan⸗ 
N hervortreten, betheilige. Strebe der Handelsſtand nicht ſelbſt dieſe 
Entwi ai — ſo fei es feine Schuld, wenn die dortige Induſtrie hinter 
der kon Errichtun aſchinenweberei des In⸗ und Auslandes zurückbleibe. 
Von der Err chtung von Muſterwerkſtätten fei für die Verbeſſerung der Ber 
haͤltniſſe der ae dſich and 

andelsſtan ü f 
ei berürtige Anſtalten far dhe nech zu 5 e 
So ſei auch nur in uu d durch den Unternehmun sgeiſt Gewerbetreibender 
und deren Eingehen au die Intentſonen der Regierung dieſer es möglich 
"rag 3 nik Te ae ulwenbungen aus der Staats kaſſe 

duch die Vsffeitige Staateregierung bereit Be eh ‚N 

= In einem, an ſämmtliche Bezirks⸗Regierungen gerichteten Erlaſſe 
des Herrn Miniſters für Handel ꝛc. ꝛc. — 7. Marz d. J. wird af 
Bezug auf das Geſetz vom 9. November 1843 über die Aktien: 
Geſellſchaften und auf die demnächſt von den Minifterien ver geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts: und Medicinal⸗Angelegenheiten, des Innern und der 
Finanzen unterm 22. April 1845 erlaſſene Inſtruktion über die 


Spinner am ſicherſten Erfolg zu erwarten, i 


Geſellſchaften, auf die allgemeinen Erforderniſſe bingewieſen, von 
welchen die Genehmigung der Errichtung derartiger Aktien⸗Geſellſchaf⸗ 
ten abhängig iſt und auf die in dieſer Inſtruktion bezeichneten Voraus⸗ 
ſetzungen, unter welchen Anträge auf Errichtung ſolcher Geſellſchaften 
ur Berückſichtigung geeignet ſind, deren Aktien auf den Inhaber ge⸗ 
ſtellt werden ſollen. 1 

Dabei wird der Schwierigkeiten gedacht, welche mit der richtigen 
Anwendung der vorgeſchriebenen Grundſätze in ſofern verbunden ſind, 
als einerſeits die Rückſicht auf größtmoͤgliche Förderung gemeinnütziger 
Beſtrebungen eine zu große Aengſtlichkeit bei Prüfung von Geſuchen der 
erwähnten Art verbietet, während anderſeits der Nachweis der vorer⸗ 
wähnten Erforderniſſe nicht immer überzeugend geführt werden kann. 

Es erſcheine demnach — fo lautet der weitere Inhalt des Erlaſſes 
— gegenüber den in neueſter Zeit ſehr vermehrten Anträgen auf Er⸗ 
richtung von Aktien⸗Geſellſchaften angemeſſen, die Genehmigung bierzu 
in allen Fällen von ſolchen Bedingungen abhängig zu machen, welche 


geignet ſeien, das Publikum moͤglichſt gegen Täuschungen zu ſichern a 


und demfelben von der Geſchäft⸗Verwaltung wenigſtens einige Kennt: 

niß zu geben. Es ſei demgemäß in neuerer Zeit bereits bei allen den⸗ 

lenigen Unternehmungen, für welche man die Ausgabe von Inhaber⸗ 

Aktien in Antrag gebracht habe, gefordert worden, daß 

J) die öffentliche Bekanntmachung der nach § 24 des Geſetzes vom 
9. November 1843 von dem Vorſtande zu ziehenden und der Re⸗ 
gierung mitzutheilenden Bilanz des Geſeilſchaftsvermoͤgens in dem 
Statute vorgeſchrieben; 

2) der Kumulation einer übermäßigen Anzahl von Stimmen in einer 
Perſon durch ſtatutariſche Vorſchrift vorgebeugt werde. 

Für die Zukunft empfehle es ſich, dieſe Bedingungen bei Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaften aller Art vorzuſchreiben. 

Uebrigens ſei es wünſchenswerth, daß auch bei den bereits ohne die 
vorbezeichneten Beſchränkungen genehmigten Aklien⸗Geſellſchaften, ins⸗ 
beſondere bei denjenigen, welchen die Ausgabe von Inhaber⸗Aktien ge⸗ 
ſtattet worden, die von ihnen alljährlich aufzuſtellende Bilanz zur öffent: 
lichen Kenntniß gebracht werde. 


Bremen, 12. März. Die bisher hier beſtandene Diskontokaſſe hat 
beſchloſſen, ſich mit der neuen Bank zu vereinigen, Trotzdem waren die 
Bankaktien in den letzten Tagen flauer, als früher. Der Grund davon iſt, 
daß ein bedeutender Theil der Aktien der Erſteren aufgekauft iſt, um damit 
Bankaktien zu erreichen (auf jede Diskontokaſſeaktie wurden zwei Bankaktien 
al pari gewährt) und dieſe dann auswärts zu erhöheten Notirungen zu ver⸗ 
kaufen. Die eigentliche Konkurrenz der neuen Bank lag auch nicht in der 
Diskontokaſſe, ſondern in dem Filial⸗Komtoir der braunſchweiger Bank, 
deren Aktionäre jetzt beſchloſſen haben, das Grundkapital zu erhöhen und 
das Filial⸗Komtoir fo reich zu dotiren, daß es durch das neue Bankunter⸗ 
nehmen nicht erſtickt werden kann. Das Letztere wird übrigens große 
Schwierigkeiten haben, ſein Quantum an Noten anzubringen. Starke Baar⸗ 
vorräthe hat man, bei der bequemen Manier des Ab- und Zuſchreibens nicht 
nöthig und im gewöhnlichen Verkehr übt hier der Louisdor noch immer feine 
alte Herrſchaft — und mit Recht. 

Hamburg, 15. März. Die s we einerſeits, und die Getreide⸗ und 
Waarenbörſe andererſeits ſtehen ſich augenblicklich auffallend ſchroff gegen⸗ 
über. Während an der erſteren die größte Thätigkeit herrſcht, regiert an der 
letzteren eine wahre Grabesſtille. Daher hat ſich Geld, das in letzter Zeit 
überaus reichlich zu haben, von 4% auf 5 Diskonto gehoben. Die Haupt: 
urſache davon find die vielen neuen Aktſen⸗Unternehmungen, die in jüngſter 
Friſt ins Leben gerufen wurden und die Geldkräfte der deutſchen Börſen im 
höchſten Grade in Anſpruch nehmen. Es iſt dies eine förmlich epidemiſche 
Krankheit geworden. So iſt . B. der Andrang zu neuen Bankunterneh⸗ 
mungen fo groß, daß für die 300,000 Fl., die bei R. Erlanger in Wien für die 
landgraͤfl. heſſiſche Landesbank zur Ge grins er worden waren, 
Zeichnungen im Geſammtbetrage von 27 Millionen Gulden (gegenüber jener 
winzigen Summe) eingingen. Die günſtige Meinung für e Unter 
nehmungen wird bald genug finken, * ſich in den unbedeutendften 
Ländchen Deutſchlands ſolche Kredit⸗Inſtitute etabliren. erreicht 
Kreditbankaktien find bedeutend heruntergegangen, ruſſiſche und ſpaniſche 
Staatspapiere jedoch, in Folge ſtarker Kapitalsanlagen darin, etwas geſtiegen. 


London, 15. März. Der londoner Geldmarkt war geſtern wieder 
knapp, und die Goldſendungen, die aus Brafilien und vom Continent einge: 
laufen ſind, machen 32,000 Pfd. St. Exports noch nicht bekannt. Barren⸗ 
ſilber unverändert, dagegen Dollars mit % höher bezahlt. Die Betheiligung 
Preußens an den Konferenzen hat die Ueberzeugung vom baldigen Friedens: 
abſchluß in der Geſchäftswelt befeſtigt, und das Reſultat zeigt ſich auf dem 
Geldmarkt wie in den übrigen Verkehrszweigen. Getreidepreiſe blieben die 
ganz Woche feſt. Die Panik vom Montag vor 8 Tagen war nach den 

Nittheilungen des „Economiſt“ durch die Weigerung eines großen Hauſes, 
die Tags zuvor laut Muſter gemachten Ankäufe zu effektuiren, veranlaßt. 
In Folge deſſen wurde eine große Maſſe Mehl und Weizen auf den Markt 
geworfen, und dieſer Vorfall dürfte Veranlaſſung werden, daß — Korn 
in London, ſo wie es jetzt ſchon in Liverpool u. a. Plätzen der Fall iſt, nicht 
laut Muſter, ſondern nach dem Gewicht verkauft werden wird. Eingeführt wur⸗ 
den im Laufe der Woche blos 6620 Qrt. Weizen, kein Mehl, und ſind auch 
große Imports für nächſte Zeit kaum zu erwarten. — Colonialwaaren⸗ 
Märkte waren belebter. Kaffee ftille, Zucker Dagegen gefragt, und auf der 
geſtrigen Auktion im Vergleich mit Montag volle 6 D. höher. Thee ver⸗ 
nachläffigt, Reis gefucht. In Salpeter bedeutende Umſätze. Oelſamen flau. 
Talg desgleichen. Baumwolle in Liverpool weniger gefragt; 42,000 Ballen 
für heimifchen Verbrauch, 2000 Ballen auf Spekulation, 2000 für Export 
genommen. 

Bankaus weis. Noten im Umlauf: 18,620,000 Pfd. St. (Abnahme: 
315,225 Pfd. St.) Metallvorrath: 10,550,410 Pfd. St. (ubnahme: 49,240 

. St. 


Warſchau, 11. März. ruttogewicht bei Deklarationen von 
er 8 125 Re jerung hat auf Grund der unfer dem 
13. Mai 1855 allerhöchſt beftätigten Fora⸗ abelle eine Inſtruktion erlaffen, 
der zufolge in Deklarationen 15 verpackten Be die Angabe des Brutto:, 
nicht des Nettogewichts unerläßlich iſt. Den Zollkammern tft vorgeſchrieben, 


daß nur das Bruttogewicht in Betracht & ziehen fei beim Abzug der in ge: 
dachter Tabelle beftimmten Prozente. Die 


5 Tee werden in 
ukunft zurückgewieſen mit der Bemerkung, daß der vorgeſchriebenen Form 
eine Gene Alete ſei. Sollte der Deflarireude ſich damit entſchuldigen, 
daß ihm die Angabe des Bruttogewichts . mitgetheilt ſei, ſo wird die 
Waare zwar angenommen, aber der Deklarirende hat 10 Kopeken Silber 
von jedem Rubel Zoll zu erlegen. (Oſtſee⸗Z.) 
Paris, 12. März. [Wolle] Die Wollpreiie behaupten ſich in fi. 
gender Tendenz und — 1 aller Waprſche glichen nach bie zur Schur def 
Richtung verfolgen, Die Fabrikanten e eine bedeutenden Vorräthe 
und werden die Fabrikation in den ſechs Bel während welcher der 
Export von Wollenzeugen noch nach dem — 2 arif ſtattfindet, forcireu. 
Olmütz, 15. März. [Vieh.] Aufgetrieben wurden 71 Stück galiziſcher 
Schlachtochſen minderer Gattung. feſt. Auf den Triebſtationen 
wurden 93 Stück verkauft. Auf dem wiener Plage waren 1223 Stück 
aufgetrieben und wurden mit 21—26 Fl. pro Cenkner verkauft. 
Hamburg, 14. März. [Butter.] Rotirungen: holſteiniſche 60 —62 Thlr., 


ſchleswigſche 55—30 Thlr., däniſche 48—52 Thlr., mecklenburger 61—63 Thlr., 5 


ordinäre Sorten 38 —48 Thlr. 


hatte heut eine abſolut unenſchiedene 
aris aus eingetroffenen 

pate, daß die 2 8 genaueren 
den vom pariſer 


ſchweiger und weimarſche ent ö echt 
126 an allen Bank⸗Aktien 5 ein heute einen Geldcours auf: 
waren dagegen heute Disconto⸗Commandit⸗Antheile, die ſich im 
Geſchaͤfts um 1% % drückten. Auch 


der Art und Urſache des ung 


ger. Thüringer 106% bis 106 bezahlt. Roſtocker zu 125 gut kauf bar. 
Von den Eifenbahn-Attien haben wir heute —— — — Ver⸗ 


1 worden, ſtiegen 


lproduktenmarkt.] Am heutigen Getreidemarkte, der ziemlich be⸗ 

und * 
gen, wofür auch mitunter mehrere Sgr. über die höchſten — bezahlt 
theils für das 


„Beſter weißer Weizen 130 -135—140—142 Sgr., guter 115—120 bis 
2 5 r. mittler und ordin. 90—95—100—110 Bor., beſter gelber 125 
130—136 Sgr guter ae Sarı an u. ne ne 
erweizen 60—65— r. na al. — Roggen 
Söpfd. — Sgr., Söpfd. 104—102 Sgr., Syd. 102-98 Sgr., ie 
Szpfd. 99— gr. — Gerſte 656—68—70—72 74 Sgr., weiße 19. —115 
0—115 


76-7879 Sgr. — Hafer 37 2 zu SE 
bis 115 . KR 40—42 Sgr. — Erbfen 105—11 
elſaaten unverändert. Für beſten Winterraps würde 138—140 
Sg. zu bedingen fein, Sommerraps und Sommerrübſen 100—110 
he 1 
üböl feſt, loco und Frühjahr 173 „ Gld. 4 > 
* flauer, * 12% — Gld., Herbſt 14% Thlr. Gld. 
leeſaaten waren heute nur ſchwach zugefü Fee 
ut, beſonders aber und am leichteſten verkäuflich die —— S 
ualitäten beider Gattungen, die auch mit 7 1 Thlr. über die höchſte 
Notiz bezahlt — 20 621-21 Ahle, fe 

Hochfeine rothe Saa 4—21—217 r., feine und feinmi 
10% 20 Thlr., mittle 18-194 —18% Shle., ord. 15.16.1171 u 
hochfeine weiße Saat 234—29—29% Thylr., feine 264 —27— 274 rn 
feinmittle 24/25 ½ —20 Thlr., mittle 23-234 —21 Thlr., ord. 9257 
Thlr. Thymothee 6 —7½ Thlr pr. Str. 

An der Börſe war das Schlußgefhäfte in träger Haltung und bei unbe⸗ 
deutendem Handel die Preiſe — — als geſtern. Roggen pr. Marz 79 
Thlr. Br., April⸗Mai 78½ Thlr. Br., Mai⸗Juni 78 Ehle Br., 77 Thlr. 
Gld., Juni⸗Juli 75—74% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 71 Thlr. bezahlt und 
vr re an = vage ns e Br., dere i 

Br. ai⸗Juni % r. Br. 74 r. Gld., Juni⸗Juli 
13% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 13%, Thlr. Br. , a 
1. Breslau, 10. März, Zink ohne Geſchäft wegen Mangel an Offerten. 


Wa . 
Breslan, 19, März. Dee . Unterpegel: 3 F. 6 3. 
pp p nme ͤ⁵ͤu;ww-u¹ ä — — 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

[Unfälle auf Eiſenbahnen.] Der kürzlich erſchienene erſte Band 
der „Statiſtiſchen Nachrichten von den preußiſchen Eiſenbahnen, bearbeitet 
auf Anordnung des kgl Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten von dem techniſchen Eiſenbahnbureau genannten Miniſteriums (Ber⸗ 
lin 1855, Verlag von Ernſt und Korn)”, enthält (Seite 257— 271) eine ſpe⸗ 
zielle Zuſammenſtellung der auf den preußiſchen Eiſenbahahnen vorgekom⸗ 
rg E other und 3 L der Betriebsjahre 1831, 1852 
u „worin von jeder einzelnen Bahn alle im ganzen Jahre vorgeko 
menen Unfälle mit Angabe der Ball ver Betödteten — — — 
den und Perſonen⸗Meilen der Bahn in — l eis l. der Reiſen⸗ 
ſind. Eine cr Zuſammenſtellung ergiebt, daß in den genannten“ dei 
Jahren (in 1851 bei 417,5 Meilen, in 1852 bei 400 3 Meilen und in 1852 
bei 490,7 Meilen Bahnlänge) betragen hat die Zahl 


der beförderten Paſſagieree "urn... » 30,037,921 
der gemachten Perſonenmeile n 181,516,933 
der getödteten Reiſenden 8 5 
der verwundeten Reiſenden 6 
zuſammen g. S ee 11 
der getödteten Bahnbeamten und Arbeiter 109 
der verwundeten „, " „ 119 
der getödteten und verwundeten as 228 
der getödteten fremden Perfonen.......... 18 
der verwundeten „ F 11 
zuſammen . 29 
der getödteten Perſonen, die den Tod ſuchten 15 
der verwundeten „ D 4 
ERHIELT EN 0 ae ch 19 
der getödteten Perſonen überhaupt 147 
der verwundeten EN 140 
Geſammtzahl der Verunglückten 287 


Breslau, 19. März. (Eingeſandt.) Ein namenloſes Inſerat mi 
zwei vorgeſpannten Lokomotiven und feitgedruckten Krafſtelen 5 Nr. 65 
der „N. Pr. Zeitung“ warnt, bittet und beſchwört das Prioat⸗Publi⸗ 
zum, dem jetzigen Bank- und Credit⸗Bank⸗Aktien⸗Schwindel fern zu 
oleiben und ſeine Kapitalien nur ſoliden rentegebenden Papieren zuzu⸗ 
wenden. Ref. befindet ſich leider in der Lage, die menſchen⸗ und geld⸗ 
freundlichen Ratbſchläge des geebrten Einſenders nur in einer Be⸗ 
ziehung beherzigen zu können, nämlich in dem Fernbleiben von dem 
Ankauf der dem Herrn Einſender verpönten Aktien, nicht aber in dem 


Zuwenden feiner Kapitallen der, Erſterem fo lieb ſcheinenden ſoliden 


Papiere, und zwar deshalb, weil es ihm feine Vehältniſſe ges und 
verbieten. 

Wahrend der Einſender des betreffenden Inſerats ſeinen Pfeil nur 
gegen auswärtige Credit⸗ und Zettelbank⸗Aktien richtet, ſtellt er dennoch 
an die Spitze feiner Warnungskafel ein von der Boörſe vernachläſſigtes 
daterländiſches Unternehmen (die Minerva) als warnendes Beiſpiel auf, 
und weiß den gegenwärtigen ſchlechten Stand dieſer Aktien durch nichts 
anderes zu motiviren, als durch den weiſen Ausſpruch eines ungenann⸗ 
ven Rheinländ ers, der dieſe Aktien auf 2 Jahre nicht A 75 pCt., übers 
nehmen würde. Der geebrte Einſender ſcheint vor lauter Angſt den 
wahren Schwindel nicht herauszufinden. Hätten wir irgend ein In⸗ 
tereſſe an der Minerva-Geſellſchaft, fo würden wir vor dem bedeu⸗ 
tungsvollen Ausſpruch jenes Rheinländers wahrlich nicht zurückſchrecken, 
andererſeits finden wir auch kein ſo großes Unglück darin, daß die 
Boͤrſe die Minerva-Aktien nicht ins Schlepptau der wahren Schwindel⸗ 
apiere aufgenommen hat. Diejenigen, welche von dem Unternehmen 
ſelbſt eine näbere Kenntniß haben, werden es uns nicht verargen, wenn 
wir auf den Angriff eines anonymen Inſerats nicht ſpeziell eingehen, 
es genügt wohl die Hervorhebung des einzigen Umſtandes, daß Män⸗ 


ner wie die an der Spitze der Minerva-Geſellſchaft wohl ſchwerlich 


den Kauf, zumal in einer Zeit, wo das Unterbringen von Aktien nicht 
jo zuverläſſig war wie heutzutage, auf eigene Gefahr abgeſchloſſen hät 
ten, wenn die Rentabilität nicht Felt Hand. i 

Wir hoffen, daß nicht nur die Folge, ſondern ſchon die nächſte Die 


vidende den Herrn Einſender eines Beſſern belehren wird. r.— r. 
Vom Bandwurm heit 8 — [1940] 


fahrlosin 2 Stunden Dr. Bloch Wien, J. 4 60. 


e . 
8 Näheres brieſtich. Arznei mit Reglement versendbar, 


Mit einer Beilage, 


